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Die Klippen des Jugendschutzes 


Verband berät Verurteilte 


Im Aachener Raum wurde kürzlich ein Film- 
theaterbesitzer zu einer Geldstrafe von 150 DM 
verurteilt, weil in einer Jugendvorstellung ein 
Jugendlicher unter zehn Jahren festgestellt wor- 
den war, deren Hauptfilm aber nur zur Vorfüh- 
rung vor Jugendlichen über zehn Jahren zugelas- 
sen war. Der Inhaber des Lichtspielhauses konnte 


BIN BLICK GENDEH... 


Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten 


Laufzeit 


Titel (Produktion/Verleih) Theater Platzzahl Tage Geschäft zwar nachweisen, daß er nicht vorsätzlich gehan- 
— delt hatte, ja sogar zuvor bereits mehreren Ju- 
gendlichen unter zehn Jahren den Eintritt zu die- 
— ser Veranstaltung verwehrt hatte. Trotzdem er- 
| DUSSELDORF hob er aber keinen Einspruch gegen das Urteil 
EEE und zahlte die Geldstrafe. 
Kleines Zelt und große Liebe (Bavaria/Schorcht) UFA-Universum 596 14 gut In diesem Zusammenhange weist der WdF/NRW 
Opernball (Marischka/Herzog) UFA-Apollo 2811 14 gut seine Mitglieder daraufhin, daß sie bei einer solchen 
Kitty und die große Welt (Rhombus/Herzog) UFA-Europa 1760 13 gut oder ähnlichen Sachlage ein derartiges Urteil nicht 
Musikparade (CCC/Herzog) Residenz 1016 13 sehr gut ohne weiteres hinzunehmen brauchen, sondern sich 
Der Mann, der zuviel wußte (Hitcock/Paramount) Lichtburg 962 28 überragend vertrauensvoll an den Verband wenden sollten, 
Bus-Stop (Fox/Centfox) Tonhallen 5 1 gut dessen Beratung ja schließlich kostenlos sei. Wenn 
Blutige Straße (Warner Bros./Warner Bros.) Asta-Nielsen 78 1 überragend der angeklagte Filmtheaterbesitzer nachweisen 
könne, daß er nicht eine vorsätzliche Handlung 
Kaiserball (Hope/Gloria) Rex 651 11 gut 3 x ; 
\ j N begangen habe, sei fast immer noch eine erheb- 
Kuß vor dem Tode (Jacks/United Artists) Die Kamera 609 11 sehr gut liche Urteilsmilderung und bisweilen sogar ein 
Und morgen werd' ich weinen (MGM/MGM) UFA-Universum 596 7 Durchschnitt Freispruch zu erreichen. Auch dürfe man nicht 
Des Teuiels rechte Hand (RKO/RKO) Karlplatz 586 11 gut außer acht lassen, daß jedem rechtskräftig Ver- 
Gejagte Unschuld (Vega-Gray/Constantin) cinema 365 13 gut urteilten im Wiederholungsfalle die Gefahr des 
La Strada (Laurentiis/Constantin) UFA-europa-studio 220 35 sehr gut Berufsverbots drohe. 
Mein Bruder Josua (Deppe/Europa) UFA-Apollo 2811 ra Durchschnitt Etwas anders liegen die Dinge bei zwei weite- 
Anastasia (Alfiu-Corona-Hansa/DLF) UFA-Europa 1760 15 gut ren Jugendschutzgesetz-Strafen der letzten Wo- 
Pulverschnee nach Übersee (Melodie/NF) Capitol 1055 7 gut chen in Westdeutschland: . . . 
’ In Solingen wurde ein Filmtheaterbesitzer 
Alhambra 982 7 gut benfall h Geldstraf 150 DM 
r ebenfalls zu einer Geldstrafe von verur- 
e R denz 1016 14 sehr gut $ Ei B = = B: 
Liebe (CCC/Herzog) er n teilt, weil er in einer Märchenfilmvorstellung fahr- 
Entiesselte Jugend (Lindbrook/Allianz) Tonhallen 785 7 gut lässig den von der FSK für Jugendliche nicht- 
Preis der Nationen (Corona/Schorcht) Burgtheater u sehr gut freigegebenen Werbevorspann des Columbia-Films 
Narbengesicht (Allied Artists/RKO) Die Kamera so 7 gut „Frucht ohne Liebe“ vor Kindern gezeigt hatte. 
Fuhrmann Henschel (Sascha/Herzog) UFA-Universum 56 14 Durchschnitt In Wiesbaden wurde unlängst ein Theaterleiter 
Alle Spuren verwischt (Paramount/Paramount) Tonhallen 785 9 gut zu einer Geldstrafe von 70 DM verurteilt, weil er 
SOS - Flieger nach vorn! (Arthur/United Artists) Asta-Nielsen 778 7 überragend im Beiprogramm des Pariser Revuefilms „Das 
Die Besessenen (Loetitia/Europa) Burgtheater 689 21 sehr gut Tollste vom Tollen“ (Pallas) eine sogenannte 
Klar Schiff zum Gefecht! (Universal/Universal) Die Kamera 600 10 überragend „Schönheitstänzerin“ in natura auf der Bühne 
Böse Saat (Le Roy/Warner Bros.) UFA-Universum 596 14 gut hatte auftreten lassen, womit er gegen $ 5 des 
derzeitigen Jugendschutzgesetzes verstieß. -g 
BERG Gefängnis für Theaterbesitzer 
Die Trappiamilie (Divina/Gloria) Phoebus Großes Haus 980 33 überragend Auf sechs Wochen Gefängnis — mit dreijähriger 
‚ ter der.Sch ieler (CCC/Allianz) Phoebus Großes Haus 980 8 sehr gut Bewährungsfrist — und 1000 DM Geldstrafe lautete 
Mein Vater der Schauspieler ( nusshis-cropss Haus. 080° + in das Urteil des Schöffengerichtes in Mülheim/Ruhr 
Der Meineidbauer (Eichberg/Allianz) DRDUE SEO) g in einem Verfahren gegen einen dortigen Film- 
Zwischen Zeit und Ewigkeit (Neue Terra/Europa) Atlantik 1155 10 gut theaterbesitzer wegen vorsätzlicher Mißachtung 
Musikparade (CCC/Herzog) LuLi 9 1 sehr gut der Strafbestimmungen des derzeitigen Jugend- 
Was die Schwalbe sang (Berolina/Constantin) LuLi 978 7 sehr gut schutzgesetzes. Die nahezu fünfstündige Verhand- 
Stimme der Sehnsucht (Wega/Herzog) LuLi 978 10 sehr gut lung ‚hatte zuvor ergeben, daß der angeklagte — 
Weg ins Verderben (Ardennes/Constantin) Phoebus Kleines Haus 402 7 Durchschnitt in Düsseldorf ansässige — Inhaber des drittgröß- 
Mein Vater der Schauspieler (CCC/Allianz) Phoebus Kleines Haus 402 7 sehr gut ten Lichtspielhauses am Platze fortgesetzt und be- 
2 ; f Hans Sach co 9 sehr-qut wußt Kinder zu Filmen zuzulassen pflegte, die sei- 
Schüsse peitschen durch die Nacht (Universal) an -_.o tens der FSK für Jugendliche nicht freigegeben 
Denn sie wissen nicht was sie tun (Warner Bros.) Hans SEDE 600 h: ._. worden waren. Der Gerichtsvorsitzende unter- 
Ein Fetzen Leben, Irving (Levin/RKO) Hans Sachs 600 ArnLgN strich in seinen Ausführungen die Notwendigkeit 
Der unbekannte Soldat (Suomen/Pallas) Central 806 7 überragend unbedingter Autorität der FSK-Entscheide, die die 
Alle Spuren verwischt (Paramount) Central 206 7 gut Filmtheaterwirtschaft zu erhöhtem Verantwor- 
Picknick (Columbia/Columbia) Central 806 7 sehr gut tungsgefühl verpflichte. -g 
i Jni Bur: 600 7 gut 2 Ri ‚ 
Liebe, Brot und 1000 Küsse (Titanus/U Bon) 9 Pi s ; „Film“ Nr. 1 ist erschienen 
Wie einst Lili Marleen (Delos/Constantin) Regina sehr gu Di Fu Se Filmk t-Zei 
Im Sumpf von Paris (Spera/Union) Regina 481 7 sehr gut . ie erste usga ’e er neuen ilmkunst- eit- 
en hn am Bodensee (Consul/Rank) Regina 481 7 gut schrift mit dem Titel „FILM — Monatshefte für 
Auf Wiedersehn,a r Bhochas-Sindie >30 7 gut Film und Fernsehen“ (s. Nr. 46, S. 5) gelangte 
Dr. Ahoi! (Rank/Rank) j : 10: ii i dieser Tage zur Auslieferung. Die Herausgeber 
Geliebt in alle Ewigkeit (Columbia/Columbia) aity ” gu Gunter Groll, Helmut Käutner und Walter Tal- 
Der König und ich (Fox/Centiox) City 0 10 gut mon-Gros schreiben in einem gemeinsamen Ge- 
Alle Herrlichkeit auf Erden (Fox/Centiox) Delphi 1100 7 sehr gut leitwort: „Jedes Publikum, bekanntlich, hat die 
TKX antwortet nicht (Allianz) Delphi 1100 7 sehr gut Filme, die es verdient: jedes Publikum, auf die 
Odongo (Columbia/Columbia) Delphi 1100 7 gut Dauer, hat auch die Zeitschriften, die es ver- 
Dreigroschenoper (Neue Filmkunst) Museeum 350 14 sehr gut dient... .“, und sie sprechen die Hoffnung aus, 
Bigamie ist kein Vergnügen (Royal-Rom/Phönix) Museeum 350 7 Durchschnitt nr ne Zeitschrift ein Sammel- 
punkt der echten Filmfreunde werden wird, und 
daß sie schlimmstenfalls erst dann Pleite macht, 
NKFURT AM MAIN . wenn sie ihre Daseinsberechtigung bereits erwie- 
[FRANKFURT am MAIN] sen hat.“ Die erste Ausgabe enthält Beiträge von 
Liebe (Herzog/CCC) Turmpalast 1200 11 gut Gunter Groll, Friedrich Luft, Rene Clair, ein 
Turmpalast 1200 10 Durchschnitt Interview mit Fritz Lang, Filmkritiken und eine 
Preis der Nationen (Schorcht/Corona) p n 1 r 
Metro im Schwan 1150 7 gut Filmanalyse von „La Strada“. Chefredakteur ist 
Morgen ist die Ewigkeit (Stern) Metro im Schwan 150 7 sehr ut Eberhard Hauff, der Geschäftsführer des „Deut- 
Moby Dick (Warner Bros./Moulin Pict.) atrolim Schwan 10 u at schen Instituts für Film und Fernsehen“ in Mün- 
Bus stop (Centiox/Centiox) Se a en ei Sarkihe chen. Die Zeitschrift erscheint im „Süddeutschen 
Die Stimme der Sehnsucht (Herzog/Wega) Europalast ee e schn Verlag“ München. 
Europalast gu 
Anastasia (Deutsche London/Corona) . BR R u 
Morgen ist die Ewigkeit (Stern) Grandpalast 0 7 Durchschnitt Neue Zeitschrift: „Cinema Europeo 
Moby Dick (Stern/Moulin Pict.) Grandpalast 900 7 sehr gut Die seit kurzem in Rom erscheinende mehr- 
Johannisnacht (Constantin/Delos) Zeil-Filmtheater 800 10 gut sprachige Zeitschrift „Cinema Europeo“ kam so- 
Entiesselte Jugend (Allianz/Allied Artists) Zeil-Filmtheater 800 7 gut eben mit ihrer ‚zweiten Ausgabe heraus. Unter 
Zeil-Filmtheat 800 7 Durchschnitt den Autoren befinden sich u. a. Luigi Ammannati, 
Broadway-Zauber (Paramount/Paramount) NSS Direktor der Biennale, Henri Frenay und Dieter 
Der König und ich (Centiox/Centiox) Alemannia Eu sehr.gut Fritko. Die Zeitschrift hat sich die Pflege des euro- 
Nina (Schorcht/Corona) Bieberbau 630 10 gut päischen Gedankens auf dem Filmgebiet zum 
Ein Herz kehrt heim (Europa/Real) Bieberbau 630 1 gut Ziele gesetzt. fw 
Raritäten aus der Flimmerkiste Bieberbau 630 7 gut ‚ . 
Der unbekannte Soldat (Pallas/OSF) Rex 540 10 sehr gut Film — Kunst oder Geschäft 
Alle Spuren verwischt (Paramount/Paramount) Rex 540 7 gut Wie einige Tage zuvor in Kiel, so sprach Wal- 
Täter unbekannt (Rank/Cox) Corso 540 sehr gut ter Koppel auch zum studentischen Filmkreis der 
Geheimzentrale Lissabon (Gloria/Republic) Corso 540 sehr gut Universität Frankfurt „über das Thema „Film — 
n n Kunst oder Geschäft?“ Seinem Referat, in dem 
ee ee u. = ur die Abhängigkeit des künstlerischen Schaffens 
Geheimzentrale Lissabon (Gloria/Republik) Luxor 447 sehr gut von den ökonomischen Gegebenheiten erhellt 
La Strada (Constantin/Laurentiis) Bambi 260 74 überragend wird, schloß sich eine lebhafte Diskussion an. 
Kinder des Olymp (Pallas) Bambi 260 3 sehr gut Der Redner, unterstützt vom Presse-Beauftragten 
Sie zerbrachen nicht (Imperial/ACN) Bambi 260 7 Durchschnitt der SPIO, Hans Wiese, gab den jungen und wiß- 


begierigen Hörern über die aktuelle Lage der 
Filmwirtschaft Auskunft und klärte mancherlei 
landläufige Irrtümer auf. el 


Den Heidekarl, einen fröhlichen Taugenichts, spielt Günther Lüders in Bavaria/Schorchts „Rot ist die Liebe“. Im Mittel- 
punkt dieses Farbfilmes steht die Liebe Hermann Löns’ zur schönen Rosemarie, eine Episode, die in vielen Gedichten 
und Erzählungen ihren Niederschlag gefunden hat. Die landschaftliche Kulisse des von Karl Hartl inszenierten Filmes 
ist die Lüneburger Heide. Hauptdarsteller sind Dieter Borsche, Cornell Borchers und Barbara Rütting. 


Großbritannien stützt 
seine Filmindustrie 


Großzügige Unterstützung der Produktion durch die Regierung 


Während die deutsche Filmindustrie seit Jahren vergeblich um eine allgemeine Finanzierungs- 
institution auf öffentlichrechtlicher Basis ringt, während gerade in diesen Tagen krisenhafte 
Erscheinungen im Verleihsektor auftreten, hat sich die britische Regierung zu einer groß- 
zügigen Unterstützung der Produktion ihres Landes entschlossen. Sie legte soeben die Neu- 
fassung ihrer Filmgesetzgebung vor, in deren Rahmen zur Finanzierung der britischen Film- 
produktion in den nächsten Jahren ein erheblicher Fundus vorgesehen ist. Sein Aufkommen 
soll im ersten Jahr schätzungsweise 3,73 Millionen Pfund (43 875 000 DM) und in den folgenden 
Jahren jeweils zwischen ca. zwei und fünf Millionen Pfund betragen. 


Das Gesetz, das in Kreisen der englischen Film- 
produktion als größte Chance seit Jahren be- 
grüßt wird, soll am 20. Dezember von der Re- 
gierung im Unterhaus vorgelegt werden. Es stützt 
sich auch in seiner neuen Fassung auf die Grund- 
züge des Eady-Planes, auf Grund dessen bereits 
seit Jahren eine Abgabe an den Kassen der Film- 
theater erhoben wurde. Der Eady-Plan, aus dem 
laufend erhebliche Summen an die britische Pro- 
duktion gezahlt wurden, fand im September die- 
ses Jahres sein vorläufiges Ende und soll nun- 


Hessen-Staffel gedeiht 


Entgegen anders lautenden Meldungen wird das Land 
Hessen seine Filmverbürgung nicht einstellen. Die der- 
zeit laufende Viererstaifel soll bis zum 31. März 1957 
ferliggestellt werden. Die Filme „Bonjour Katrin!“ 
(Greven) und „Dany, bitte schreiben Sie!“ (CEO) be- 


finden sich beim Prisma-Verleih in der Auswertung, 
„Von der Liebe besiegt“ (Meteor/Prisma) wird am 
21. 12. uraufgeführt. Die Dreharbeiten für den vierten 
Film der Staffel, „Zwei Herzen voller Seligkeit“ (Tau- 
nus/Prisma), beginnen im Januar in Wiesbaden. Für 
das neue Haushaltsjahr liegen bisher keine Verbür- 
gungsanträge vor. Lu 


mehr für weitere 10 Jahre in verbesserter Form 
weitergeführt werden. 

Das neue Gesetz empfiehlt, daß die Vollmach- 
ten der „National Film Finance Corporation“, 
einer Art Inkassostelle, bis zum 30. 9. 1968 ver- 
längert werden. Ebenso soll die in England gel- 
tende Quotaregelung auf weitere 10 Jahre ausge- 
dehnt werden. An Stelle des „British Film Pro- 
duction Fund“, der bisher die Gelder aus der 
Abgabe an die einzelnen Firmen verteilte, soll 
nunmehr die „British Film Fund Agency“ treten. 
Sie wird aus zwei Leitern bestehen, die keine 
finanziellen Interessen an der Filmindustrie haben. 


Um die Aufbringung der eingeplanten Summen 
rechtzeitig und in vollem Umfange zu ermög- 
lichen, will man den britischen Finanzbehörden 
erhöhte Vollmachten gegenüber den Filmtheatern 
einräumen, und zwar im Hinblick auf die Prü- 
fung der Buchführung und der Kasseneinnahmen. 
Die Filmtheater ihrerseits machen mit Recht gel- 
tend, daß sie sich benachteiligt fühlen, wenn die 
bestehenden Vergnügungssteuern, die bereits zu 
einer ganzen Reihe von Schließungen führten, 
nicht herabgesetzt werden. Das gilt besonders für 
kleinere Häuser, die zwar die Abgabe zugunsten 
der englischen Produktion bezahlen müssen, an- 
dererseits aber nicht abschlußstark genug sind, 
um immer die besten britischen Filme zu er- 
halten. 

In Regierungskreisen wird das Problem der 
Vergnügungssteuer im Zusammenhang mit dem 
neuen 10-Jahresplan ernsthaft erwogen. Uneinig- 
keit besteht noch darüber, ob auch solche Pro- 
duktionsfirmen, die zwar in England drehen, sich 
jedoch ganz oder teilweise in amerikanischem 
Besitz befinden, in den Genuß der Finanzierungs- 
hilfen kommen sollen. 

Die starke Aktivität, die z. B. die Rank-Orga- 
nisation mit der Errichtung eines eigenen Ver- 
leihnetzes in den Vereinigten Staaten entfaltet, 
muß im Zusammenhang mit dem 10-Jahresplan 
der britischen Regierung und der damit gege- 
benen finanziellen Stabilisierungsmöglichkeiten 
gesehen werden. In einer Zeit, in der die Film- 
industrien verschiedener großer europäischer 
Länder — auch die Bundesrepublik nicht ausge- 
schlossen — sich erneut um ihre wirtschaftliche 
Konsolidierung bemühen müssen, verdienen die 
Anstrengungen und Hilfsmaßnahmen der briti- 
schen Regierung größte Beachtung. Welche Aus- 
wirkungen diese Hilfestellung auch auf dem 
Weltmarkt haben wird, dürfte sich schon inner- 
halb der nächsten zwei Jahre zeigen. 

Dieter Fritko 
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Das müssen Sie lesen 


Der Patient ist nicht gesünder geworden 


Das Fazit der zweiten Bürgschaftsaktion — Fehler, 
die vermieden werden konnten — Der Zusammen- 
hang mit der „Filmkrise“ (Seite 4). 


Premieren-Erfolg nicht entscheidend 


F. E. Uetrecht über schlecht vorbereitete Urauffüh- 
rungen: „Großer Aufwand wird oft nutzlos vertan“ 
(Seite 17). 


Jugoslawien hofft auf Auslandshilfe 


Eigene Produktion wird lebensfähig — Staat hilft 
nicht ewig — Export und Gemeinschaftsproduktionen 
wichtig (Seite 23). 
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Nach unserer Meinung 


Krise? 


Hervorgerufen durch die Finanz- 
schwierigkeiten bekannter Filmfir- 
men ist sie nun wieder aufgetaucht 
wie der Teufel aus dem Kasten: 
die große „Krise“. Einige Kom- 
mentatoren bringen sie zu bewun- 
dernswerter publizistischer Blüte. 
Mit stolzer Leidenschaft und un- 
widerstehlichem Hang zur Drama- 
tisierung prophezeien sie uns unabsehbare Gefahren. 
Solche Töne sind nicht zum Nutzen unseres Wirt- 
schaftszweiges. Gerade bei einem so beachtlichen 
Vorgang, wie ihn die Illiquidität größerer Unterneh- 
men darstellt, sollte man sich in der Berichterstat- 
tung vor allzugewagten Folgerungen hüten. Dunkle 
Prognosen, ausgehend von einem schon lange be- 
denklich erscheinenden Sonderfall, benachteiligen die 
Gesamtheit der Filmwirtschaft. Eingedenk der durch 
Unkenruf nun tatsächlich vermehrten Gefahr, hat 
ein führender deutscher Produzent dieser Tage die 
richtigen Konsequenzen gezogen. Er hat seine Bank- 
Partner zu einem Gespräch eingeladen und ihnen 
die Richtigkeit seiner Finanzlage und Wirtschafts- 
führung erläutert. Das Ergebnis war ein Gewinn 
an good will. Zur Nachahmung empfohlen. 


Wer wogt, gewinnt... 


Uber Fragen des Geschmacks soll 
man nicht streiten, doch kann man 
nicht umhin, manchmal über Fra- 
gen des Takts zu disputieren, der 
erfreulicherweise außerhalb der 
individuell verschieden ausgepräg- 
ten „Geschmäcker“ liegt. Als takt- 
los empfanden wir es, daß sich vor 
einiger Zeit eine an sich ernst- 
zunehmende Schauspielerin bei der Premiere eines 
ernstzunehmenden Films dem Publikum in einem 
Abendkleid vorstellte, bei dem man nur eines „be- 
wunderte“: den Ausschnitt. Es scheint sich in Künst- 
lerkreisen noch nicht herumgesprochen zu haben, 
daß zwischen der Premiere eines Films, der ernst- 
haft diskutiert werden will, und der Eröffnung der 
Badesaison ein Unterschied besteht. Wenn die be- 
treffende Schauspielerin schon nicht selbst die 
Wirkung ihrer Garderobe beurteilen kann — was 
man eigentlih von ihr erwarten sollte —, dann 
möge sie doch wenigstens so klug sein, eine Person 
ihres Vertrauens um einen wohlgemeinten Rat zu 
fragen. Wir sind beileibe nicht so prüde, von ihr 
zu verlangen, sie solle nur hochgeschlossene Kleider 
tragen, es ist aber außerordentlich bedauerlich, daß 
sie durch diese „Offenherzigkeit“ zur falschen Stunde 
ihre eigene schauspielerische Leistung herabmin- 
derte. Schade — und den Schaden hat nicht sie 
allein, sondern auch der Film zu tragen. Die Künst- 
lerin möge sich nun nicht wundern, wenn das Publi- 
kum sie weniger als Schauspielerin, sondern mehr 
als Schaustellerin beurteilt, denn wer wogt, ge 
winnt ... nicht immer! 


Neue Gefahren 


Der seit langem erwartete Vorstoß 

einiger Bonner Abgeordneter in der 

Frage der Funkhoheit — siehe auch 

Meldung auf S. 4 dieser Ausgabe — 

ist nun da. Er hat für die Film- 

wirtschaft vor allem hinsichtlich | 

des Fernsehvertrages große Bedeu- 

tung. Bei seinem Zustandekommen, 

für das sich die Parlamentarier im Zuge ihrer Zen- 
tralisierungsbestrebungen u. a. auch stark machen, 
muß mit einer weiteren Stärkung der Finanzkraft der 
Fernsehsender, dem Ausbau ihrer technischen Lei- 
stungsfähigkeit, der Erweiterung der Sendezeiten 
und einer Intensivierung der Programme in künst- 
lerischer Hinsicht gerechnet werden, Die bundesein- 
heitliche Fernsehanstalt wird das Konkurrenzmoment 
gegenüber dem Film also zwangsläufig verstärken- 
Schon heute sollte man deshalb diese Entwicklung 
mit dem nötigen Ernst in Rechnung stellen. 


Fazit der zweiten Bürgschaftsaktion 


Der Patient ist nicht gesünder geworden 


Davor ist zu warnen, denn der Markt der Film- 
finanzierung läßt sich nur als Ganzes übersehen. 
Wenn es in Teilbereichen kriselt, muß das noch 
lange nicht eine symptomatische Krankheit aller 
bedeuten. Und mit welchem filmwirtschaftlichem 
Effekt die Frankfurter Bürgschaftsgesellschaft seit 
Sommer 1953 rund 70 Millionen DM bei Verleih 
und Produktion flüssig machen half, wird erst in 
absehbarer Zeit zu übersehen sein. 


68 Filmen hat die Bundesbürgschaftsgesellschaft 
offiziell den finanziellen Rückhalt der Bundes- 
garantie verschafft. Zwei Einzelfilme stehen am 
Schluß einer vielfältigen, keineswegs organischen 
und im einzelnen vielleicht sogar fragwürdigen 
Bürgschaftspraxis. Einmal kamen die Produzenten 
mit einer Viererstaffel zum Zug, im übrigen ver- 
teilt sich das „Geschäft“ auf 60 Filme mit fünf 
Verleihfirmen. Neben den genannten zwei Einzel- 
filmen „Stresemann“, „Kein Platz für wilde Tiere“, 
wurden noch zwei Märchenfilme verbürgt. Offiziell 
ist die Bürgschaftssumme nicht voll in Anspruch 
genommen worden, seitdem im September 1955 
Bonn einen allgemeinen Bürgschaftsstop erwirkte. 
Er wurde nur in Ausnahmefällen umgangen. Über 
den theoretisch verfügbaren Betrag hat der Bun- 
desfinanzminister bereits anderweitig disponiert; 
er stünde also für neue Zusagen nicht mehr be- 
reit. Im Verleihjahr 1953/54 wurden mit Hilfe der 
Bundesbürgschaft 27 Filme zu 100 Prozent finan- 


Fernsehverträge Bund— Länder? 


Bausch droht mit Feststellungsklage 


Maßgebende Abgeordnete aller Bundestagspar- 
teien wollen die seit über einem Jahr im Entwurf 
vorliegenden Verträge zwischen Bund und Ländern 
über die Zusammenarbeit auf dem Funkgebiet nun 
endgültig zustandebringen. Bisher beharren die 
Länder auf ihrer Funkhoheit, so daß sich auf allen 
Gebieten technisch und finanziell ungerechte und 
unübersichtliche Verhältnisse ergeben. In einem 
allgemeinen Vertrag über die Zusammenarbeit auf 
dem Rundfunkgebiet liegen im Entwurf drei Zu- 
satzverträge vor, die dem Kurzwellendienst für 
Übersee, der Errichtung eines deutschen Lang- 
wellensenders und der Errichtung einer bundes- 
einheitlichen Fernsehanstalt gelten. Paul Bausch 
will bei anhaltender Weigerung der Länder die 
Zuständigkeit (Bund oder Länder?) Bonns vom 
Bundesverfassungsgericht feststellen lassen. Kle- 


ziert; im Jahre danach waren es 30 Filme, 1955/56 
neun Filme auf Grund früherer Zusagen. 

An den Geschäftsmethoden der Bürgschafts- 
gesellschaft hat sich im Lauf der drei Jahre viel 
geändert. Ob die Verluste dadurch geringer wer- 
den? Niemand weiß es heute. Der nach den ur- 
sprünglichen Richtlinien jetzt fällige Staffelaus- 
weis ist noch nicht vollzogen, und an einer schlüs- 
sigen Übersicht über die Geschäftserfolge der 67 
angelaufenen Filme fehlt es also. In der Mehrheit 
der Fälle hätte theoretisch aber ein Überblick ge- 
wonnen werden können, und zwar bei weniger 
bürokratischem Vorgehen der Bürgschaftsgesell- 


Deutsch-italienische Besprechungen 


Die Liquidation der Bürgschaftsgesellschaft des Bundes in Frankfurt (vom 1. Januar 1957 an) 
fällt in eine Zeit filmwirtschaftlicher Hochspannung. Noch läßt sich nicht übersehen, welche 
Kreise die allem Anschein nach gegebenen Zahlungsschwierigkeiten einer Kopieranstalt in Ber- 
lin und eines Großverleihs in Frankfurt in der übrigen Filmindustrie ziehen werden. Da zwi- 
schen der von Wechselverpflichtungen wohl über Gebühr hart getroffenen Gruppe und der 
Bundesbürgschaftsgesellschaft engste Verbindungen bestanden, verführt die akute Krise in 
einem Teilbereich der Industrie zu verallgemeinernden Betrachtungen über Verlauf und Er- 
folg oder auch Mißerfolg der von Beginn an so umstrittenen Finanzhilfe des Bundes. 


schaft und einem etwas größerem Mitteilungs- 
bedürfnis der von ihr betreuten Unternehmen. 
Letzteres ist, was man verstehen kann, neuerdings 
nicht sehr groß, obwohl die ersten Bürgschafts- 
filme schon im Oktober und November 1953 urauf- 
geführt und meist vorschriftsgemäß nach 18 Mona- 
ten abgerechnet wurden. 

Mit der Errechnung eines Gewinnes oder Ver- 
lustes innerhalb einer Bürgschaftsstaffel ist es 
nicht getan. Nach den Richtlinien hat zuvor die 
Bürgschaftsgesellschaft den im jeweiligen Verleih- 
jahr nach ihrer Meinung eingetretenen durch- 
schnittlichen Verlustsatz im Schnitt aller deutschen 
Produktionen zu ermitteln. Die jüngste Entwick- 
lung in Frankfurt und Berlin muß ernüchternd 
wirken auf die Bundesbeamten und die nun ein- 
mal von ihnen abhängige Geschäftsführung bei 
der Bürgschaftsgesellschaft. Mit der Errechnung 
dieses Verlustsatzes verbunden ist wohl in vielen 
Fällen ein Repreßanspruch an einzelne Verlei- 
her oder Produzenten. Diesen nun einmal auf 
Grund der Richtlinien begründeten Rechtsanspruch 
durchzuführen, wenn nötig um den Preis des Kon- 
kurses einzelner Unternehmen, wird man sich an 
verantwortlicher Stelle in Bonn nach allem, was 
sich jetzt abzeichnet, wohl überlegen. 

Es kommt schließlich einer politischen Entschei- 
dung gleich, inwieweit der nur ursprünglich ge- 
gebene Gedanke der Kommerzialisierung der 
zweiten Bürgschaftsaktion des Bundes heute (und 
unerbittlich) realisiert wird. Von Anfang an steckte 
in der Bürgschafts- und Filmpolitik des Bundes zu 
viel Politik und zu wenig Sinn für das nüchterne 
Geschäft. Die fast zum Dogma erhobene 100pro- 
zentige Verbürgung der Filme mußte in der Pra- 
xis der Finanzierung aufgegeben werden, und die 
einseitige Bevorzugung eines bestimmten Firmen- 
kreises und des Unternehmentyps erweist sich 
schon heute als ein fragwürdiger Entschluß. Viel 
schwerwiegender ist aber die Neigung der Bonner 


Mosaik und Allianz 


Emilio Schuberth stattete in 
diesen Tagen der Transocean-Film mit seinen Star-Manne- 
quins einen Besuch ab. Bei dieser Gelegenheit ließ er sich 
den auf der Berliner Biennale viel beachteten dänischen 
Farbfilm „Kispus“ (Schabernack der Liebe) zeigen, der eine 


Der bekannte Modeschöpfer 


groß angelegte Modeschau zum Inhalt hat. Anschließend 
äußerte sich Schuberth begeistert über die spritzige Form 
des Lustspiels, das in der kommenden Saison sowohl in 
der Bundesrepublik als auch in Italien gezeigt wird. 
Foto: Transocean 


Kontrollstellen, in die einzelnen Aktionen der 
Bürgschaftsgesellschaft hineinzuregieren. Das 
dürfte noch manchen Kummer bereiten. 

So konnte die Bürgschaftsgesellschaft gewisser- 
maßen nur unter der Hand filmwirtschaftlich auf 
lange Sicht arbeiten. Einige Unkostenfaktoren hat 
sie nach unten gedrückt, vor allem im technischen 
Bereich, aber auch die Gagenfrage und die Tätig- 
keit der Manager wurden von ihr aufgeworfen. 
Was bei der ersten Bürgschaftsaktion des Bundes 
daneben ging, die Stärkung der Eigenverantwor- 
tung, des Eigenkapitals und des „Good wills“ der 
Filmindustrie als Kreditnehmer, gelang auch nicht 
bei der zweiten. Zu den rund acht Millionen DM. 
die der Steuerzahler als effektive Verluste aus der 
ersten Aktion zu tragen hat, wird ein noch größe- 
rer Betrag aus der zweiten Aktion kommen. 

Eines ist gewiß: die Zeiten der Liquidation die- 
ser Gesellschaft werden zumindest genau so Stür- 
misch sein wie ihre zurückliegenden. 

Klaus Emmerich 


Bürgschaftszusage des Berliner Senats? 


Die Versuche, die in gewisse Zahlungsschwierig- 
keiten geratene Film-Gruppe der Berliner Mosaik- 
film und des Frankfurter Allianz-Verleihs finan- 
ziell neu auszustatten, gehen weiter. Beide Firmen 
sollen sich übrigens — wie es in der „Süddeutschen 
Zeitung“ vom 8/9, Dezember hieß — um einen 
außergerichtlichen Vergleich bemühen. Danach soll 
die Allianz 35% und die Mosaik 50% der Ver- 
gleichsquote anstreben. Großgläubiger der Gruppe 
haben bisher bemerkenswerterweise darauf ver- 
zichtet, handels- und geschäftsrechtliche Konse- 
quenzen aus der gegebenen Situation zu ziehen. 

Nach unbestätigten Informationen aus Bank- 
kreisen, soll der Senat von Berlin die Neigung 
bekundet haben, Bürgschaftszusagen über mehrere 
Millionen DM an die im übrigen gut beschäftigte 
Gruppe zu geben, wenn sich ein zahlungskräftiger 
Finanzier finden sollte. Finanziell bereit seien 
sowohl ein deutscher Großkonzern als auch eine 
ausländische Firmengruppe. Inwieweit es gelingt, 
finanztechnisch die Berliner Kopieranstalt vom 


Beiderseitige Interessen stimmen überein 


In diesen Tagen fanden in Wiesbaden deutsch- 
italienische filmwirtschaftliche Besprechungen 
statt. Bei dem Bankett zu Ehren der italieni- 
schen Gäste erklärte Horst von Hartlieb, 
daß die wirtschaftlichen Sorgen in beiden 
Ländern zu einer stärkeren Zusammen- 
arbeit führen müßten. Der Generaldirek- 
tor für das Schauspielwesen in Italien, Avv. 
Nicola de Pirro, gab ebenfalls der Hoffnung 
Ausdruck, daß das jetzt erweiterte deutsch- 
italienische wirtschaftliche Übereinkommen 
zu einer fruchtbaren Verbindung führe. 


Der Präsident der ANICA, Avv. Eitel Monacco, 
erklärte, daß man bei der Konferenz durch offene 
Darlegung aller Schwierigkeiten bereits Fort- 
schritte erzielt habe. Es habe sich dabei gezeigt, 
wie sehr die beiderseitigen Interessen überein- 
stimmen. Der Ausganspunkt der künftigen Zusam- 
menarbeit liege bei dem Bemühen, die Unter- 
schiede an den bisherigen Export-Erlös anzuglei- 
chen. Es sei sicher, daß der deutsche Film dem- 
nächst in Italien bedeutende Fortschritte machen 
werde. Die jetzt beschlossenen Erweiterungen und 
Verstärkungen in der Zusammenarbeit besonders 
im Hinblick auf den Ausbau der Co-Produktionen, 
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würden den Industrien beider Länder von gro- 
ßem Nutzen sein. 

An der Veranstaltung nahmen teil: General- 
direktor Avv. Nicola de Pirro, Dr, Benedetto 
Orta, Handelsrat Dr. Morabito, Präsident Avv. 
Eitel Monacco, Generaldirektor Dr. Emanuele 
Cassuto, Carlo Borghi, Oberregierungsrat Sommer, 
H. Jochmann, M.R. Barth, Legationsrat Dr. Sauter, 
Dr. Lücke, Dr. H. Schwerin. A. Rauschenbach, H. 
C. Janus, H. ©. Horn, H. v. Hartlieb, C. de Vogt, 
Dr. W. Glaser und Dr. G. Schwarz. el 


Franz Osten gestorben 


Im Alter von 79 Jahren verstarb Franz Osten, 
ein Bruder des bekannten Produzenten Peter 
Ostermayr. Der Verstorbene kam schon 1907 zum 
Film, war seit 1918 bei der Münchner Emelka 
tätig, tat sich als Regisseur hervor und ging spä- 
ter nach Indien, wo er 16 Filme drehte. Während 
des Krieges leitete er in Geiselgasteig das Be- 
setzungsbüro. Zuletzt bekleidete Franz Osten, mit 
dessen Dahinscheiden einer der ältesten deut- 
schen Filmpioniere von uns geht, das Amt eines 
Kurdirektors in Bad Aibling. 


Frankfurter Verleih zu trennen, bleibt abzuwar- 
ten; auch läßt sich noch keineswegs übersehen, ob 
es tatsächlich zu einer von Fachkreisen befürchte- 
ten Kettenreaktion auf der Verleih- und Produk- 
tionsebene kommt. 


Meldungen in der Tagespresse über eine all- 
gemeine finanzielle Krise in der Filmwirtschaft 
treffen nicht zu, wie überhaupt pauschale Kombi- 
nationen fehl am Platze sind und lediglich dazu 
beitragen, die Kreditgeber der Filmwirtschaft ohne 
sachliche Begründung nervös zu machen. Eine 
genaue Übersicht über die Zusammenhänge um 
die genannte Gruppe wird sich erst nach einigem 
zeitlichen Abstand geben lassen. -kle 


%* 


Der Allianz-Filmverleih hat — wie es in der Mün- 
chener „Abendzeitung“ vom 12. Dezember hieß — 
in Berlin einen offiziellen Antrag auf Einleitung 
eines Vergleichverfahrens gestellt. Die Verhand- 
lungen über das Mosaik-Kopierwerk sind danach 
noch im Fluß. Zur Stunde zeichne sich die Mög- 
lichkeit folgender Lösung ab: Die amerikanischen 
Kunden des Kopierwerkes dürften sich zur Über- 
nahme eines Kredites in Höhe von etwa fünf Mil- 
lionen bereiterklären, wenn der Berliner Senat 
eine Bürgschaft in gleicher Höhe übernehme. Die 
Bereitschaft der amerikanischen Firmen sei auf 
die Sorge zurückzuführen, sie könnten durch eine 
Stillegung des Betriebes nicht die nötige Anzahl 
von Kopien für ihre Weihnachts-Termine erhalten. 


Bezirksversammlungen 


Sind Frauen bessere Filmvorführer ? 


In Soest berichteten während einer Bezirks- 
versammlung des WdF/NRW mehrere Theaterbe- 
sitzer, sie hätten mit Filmvorführerinnen bisher 
nur die besten Erfahrungen gemacht. Sie regten 
deshalb an, der Verband möge in Düsseldorf auch 
einen speziellen Filmvorführer-Lehrgang für 
Frauen durchführen. Weiter wurde festgestellt, 
daß sich auch im Münsterland und in Ost-West- 
falen immer stärker die Meinung durchzusetzen 
beginne, daß der Film in erster Linie in das 
gewerbliche Lichtspielhaus gehöre. Auch in Essen 
wurden Filmvorführer-Fragen erörtert: Die staat- 
liche Abschlußprüfung, so hieß es hier, sei über- 
flüssig; eine verbandsinterne Prüfung genüge 
völlig, sollte aber auch nicht zur Pflicht gemacht 
werden. -g 
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W. Guha berichtet aus Österreich 


CA-Angebot für Wien-Film 


Wie man in Fachkreisen erfährt, hat die verstaatlichte 
Bank Creditanstalt-Bankverein 20 Millionen Schilling 
für die Wien-Film geboten. Die Verhandlungen mit 
dem Finanzministerium begannen vor kurzem. Der 
Schuldenstand wird auf etwa 36 Millionen Schilling 
geschätzt. Für die Bank wäre dies also ein ganz guter 
Kauf, wenn die verwaltende Behörde zustimmt. Es 
steht noch nicht fest, ob dies der Fall sein wird. 


Den Ungarn wird geholfen 


Die Vorsteher der Fachverbände der Filmindustrie 
und der Lichtspieltheater haben eine Sonderaktion für 
die Ungarnflüchtlinge ins Leben gerufen. In den ersten 
Tagen kamen über 50000 Schilling zusammen. Damit 
wird ein Flüchtlingslager mit Wäsche und Textilien 
ausgestattet, 


Sowjetische Woche verschoben 


Die für Dezember vorgesehene sowjetische Filmwoche 
in Osterreich wurde in beidseitigem Einvernehmen auf 
Mai des kommenden Jahres verschoben. 


Neue Gebührenregelung 


Die Gebührenfrage beim Abschluß von Filmverträgen 
hat durch einen Musterprozeß und nachfolgender Ent- 
scheidung des Verwaltungsgerichtshofes eine Verände- 
rung erfahren. Demnach müssen für jeden Filmvertrag, 
den ein österreichischer Kinobesitzer mit einem Ver- 
leih abschließt, besondere Gebühren bezahlt werden, 
wenn er mehr als 10 000 Schilling jährlich überschrei- 
tet. Da die Verträge ja staffelweise fixiert werden, 
scheint in den meisten Fällen, zumindest jedoch in 
80 von 100, der festgesetzte Mindestbetrag überschrit- 
ten. 


Demnächst keine Pauschale mehr 


Einen pauschalierten Absetzbetrag von der Lohnsteuer 
hatten in den letzten Jahren alle Filmschaffenden bis 
zu einer Höhe von etwa 20°. Die Pauschalabschreib- 
summe wird ab 1. Januar 1957 nicht mehr gewährt. 
Demnach müssen Filmschaffende in Österreich jede 
einzelne Ausgabe: gesondert belegen. 


Steuerverdoppelung in Kärnten 


In Kärnten beschloß der dortige Landtag, die Opfer- 
fürsorgeabgabe um 100 Prozent zu erhöhen, und zwar 
von 20 auf 40 Groschen (0.07 DM) pro Eintrittskarte. 
Diese Abgabe wurde 1945 zur Unterstützung der 
Kriegsopfer eingeführt. Bemerkenswert ist vor allem, 
daß der mit diesem Geld besonders unterstützte 
Kriegsopferverband in den letzten Jahren selbst unter 
die Kinobesitzer ging und neben drei großen Theatern 
in Klagenfurt und Villach auch eine Reihe kleinerer 
in der Provinz betreibt. 


, 


Prälat Dr. Rudolf 70 Jahre 


In feierlichem Rahmen beging Prälat Dr. Karl Rudolf, 
Leiter der Katholischen Filmkommission und Filmgilde 
in Osterreich, seinen 70. Geburtstag. Der Jubilar zählt 
zu den wichtigsten Persönlichkeiten im österreichischen 
Filmwesen und brachte auch den Interessen der Film- 
wirtschaft immer viel Verständnis entgegen. 


Fernsehen im Filmatelier 


Im Wien-Film-Atelier Schönbrunn zog vor wenigen 
Tagen ein Team des österreichischen Fernsehens ein. 
Wenn man sich über die Zukunft der gesamten Wien- 
Film-Betriebe auch zuständigenorts noch nicht schlüs- 
sig ist, so darf doch als ziemlich sicher angenommen 
werden, daß die vorläufige Pachtung für das Fern- 
sehen ihre Fortsetzung in einem Vertrag auf längere 
Zeit finden wird. 


NF gewinnt gegen Iris 


Der Neue Filmverleih in Wien konnte in letzter In- 
stanz den Verleihstreit mit der Iris-Film über die 
Vermietung von „IA in Oberbayern“ gewinnen. Nadı- 
dem in der ersten Instanz für die NF, in der. zwei- 
ten Instanz für die Iris entschieden wurde, gab man 
in der letzten Instanz der NF Recht, die nun „IA in 
Oberbayern“ in Österreich zum Verleih bringt. 


Keine Farbzuschläge mehr 


In Österreich wurden, wie wir bereits berichteten, in 
den meisten Bundesländern die Eintrittspreise der 
Lichtspieltheater erhöht. In diesem Zusammenhang 
einigten sich die Lichtspieltheaterunternehmer mit den 
Verleihern auf einen Wegfall der Zuschläge für den 
Farbfilm. Für alle Beteiligten ergibt sich dadurch 
eine einfachere Abrechnung. 


Vertrag mit der Gewerkschaft 


Der Fachverband der österreichischen Filmindustrie 
schloß kürzlich mit der Filmgewerkschaft den neuen 
Kollektivvertrag ab. Für die Industrie bedeutet dies 
eine durchscnittliche Preiserhöhung pro Film von 
etwa 50000 Schilling. Die relativ rasche Einigung 
kam dadurch zustande, daß die österreichischen Ate- 
liers ab Anfang Dezember unbelegt sind. 


Problematischer Kulturaustausch 


Obwohl der Bundesminister für Unterricht, Dr. Drim- 
mel, in Wien erklärte, mit jenen Staaten, von denen 
Osterreih durch eine „Todesgrenze“ getrennt sei, 
keinen Kulturaustausch zu pflegen, wird überraschen- 
derweise die Jugendfilmaktion in Wien, die im Rah- 
men der Aktion „Der gute Film“ abläuft, mit dem 
tschechischen Film „Abenteuer in der goldenen Bucht“ 
eröffnet. Die Ablehnung aus vielen Kreisen der Be- 
völkerung macht sich bereits vor Anlaufen dieser Ak- 
tion stark bemerkbar. 


Prämienmittel für 1957 


Eine Million für Bundesfilmpreis 


Während sich der Bundesfinanzminister gegen das Wirtschaftsressort bei der Kürzung der Export- 
förderungsmittel für die Filmwirtschaft von 500 000 auf 150000 DM durchzusetzen vermochte, ent- 
hält der Bundeshaushaltsplan für 1957 Prämienmittel in der diesjährigen Höhe. Die 2,35 Millionen 
DM sollen allerdings nach einem anderen Verfahren verteilt werden. Es ist beabsichtigt, die 550 000 
DM für Sondermaßnahmen (Förderung der Berliner Filmfestspiele, der Filmelubs sowie der Film- 
dienste, Zuschüsse für die Ausarbeitung von Filmideen und Drehbüchern, Ausbau der Kultur- und 
Dokumentarfilmproduktion) in der Höhe aufzustocken, in der Gelder bei der Vergabe einzelner 
Filmpreise und Prämien „mangels Masse“ nicht verbraucht werden. 


Für die Vergabe des Bundesfilmpreises steht 
eine Million DM zur Verfügung. 600 000 davon 
entfallen auf Spielfilmprämien; als Meßwert für 
die Einzelprämien sind 100000 DM angegeben. 
Dieser Betrag kann für den besten Spielfilm auf 
250 000 DM und für den zweitbesten auf 150 000 DM 
aufgestockt werden. Von der halben Million für 
Kulturfilmprämien sollen jeweils 6000 DM für 
Schwarz-weiß-Kulturfilme und je 10000 DM für 
prämiierte Farbkulturflme ausgeworfen werden. 
Erreichen prämiierte Kulturfilme „internationales 
Niveau“, so ist eine Verdoppelung der Prämien 
zulässig. 

Für abendfüllende Kultur- und Dokumentar- 
filme stehen insgesamt 240000 DM bereit, davon 
100000 DM für den besten abendfüllenden deut- 
schen Kultur- und Dokumentarfilm. Aus diesem 
Dokumentarfilmfond sollen auch Kurzfilmprämien 
gezahlt werden (je 25000 DM) und weitere 10 000 
DM für Kurzfilme internationalen Ranges. Grund- 
sätzlich erhöhen sich die Ansätze um 50 Prozent 
bei Farbfilmen. Erhalten deutsche Filme bei den 
Festspielen von Cannes, Venedig oder Berlin 
Preise, so stehen im Prämienplan zusätzlich 300 000 
DM (je Spielfilm 100000 DM) zur Verfügung. 


Kein Filmreferat mehr 


80000 DM sollen Filme erhalten, die Gedanken 
der Demokratie oder Europas fördern. 

Bei Einzelleistungen hat man auf die Prämi- 
ierung von Schauspielern verzichtet. In den Erläu- 
terungen zum Prämienplan heißt es im Haus- 
haltsentwurf der Bundesregierung dazu, die Höhe 
der Schauspielergagen mache Auszeichnungen mit 
Steuergeldern überflüssig, von Nebenrollen und 
Chargen abgesehen. So sind nur noch je 10 000 DM 
für die beste Leistung eines Nachwuchsschauspie- 
lers und einer Nachwuchsschauspielerin, und dar- 
über hinaus jeweils weitere 10000 DM für die am 
besten gestaltete männliche und weibliche Neben- 
rolle in den Prämienplan aufgenommen worden. 
Aus dem Fonds für Einzelleistungen sollen 
ferner 20000 DM an den besten Drehbuchautor 
gezahlt werden. 

Das Bundesinnenministerium arbeitet gegen- 
wärtig noch an den Feinheiten der Richtlinien. 
Sie sollen grundsätzlich auf die Vergabepraxis für 
den Bundesfilmpreis abgestellt sein. Eine Sonder- 
kommission für den Prämienplan ist nach wie vor 
nicht beabsichtigt. Schon in den ersten Wochen des 
neuen Jahres soll an die Auswahl der Kulturfilme 
herangegangen werden. iw. 


Dr.Leithreiter ersetzt Oberregierungsrat Schattenberg 


Im Bundeswirtschaftsministerium wird es ein 
selbständiges Filmreferat in der bisherigen Form 
nicht mehr geben. Oberregierungsrat Schattenberg, 
der nach dem Ausscheiden des langjährigen Film- 
referenten bei Minister Erhard, Kuno Ockardt, das 
Filmreferat leitete, übernimmt als selbständiger 
Referatsleiter die Bearbeitung des zivilen Luft- 
schutzes. Filmwirtschaftliche Angelegenheiten wer- 
den dem Referat „Verbraucherfragen“* und Hei- 
matvertriebene innerhalb der Abteilung II des 
Bundeswirtschaftsministeriums angegliedert. Da- 
mit übernimmt der Leiter dieses Referates, Regie- 
rungsdirektor Dr. Leithreiter, auch die Bearbei- 
tung von Filmfragen. Das ist das Ergebnis einer 
Hausverfügung von Prof. Erhard, die mit sofor- 
tiger Wirkung in Kraft tritt. Um eine kontinuier- 
liche Weiterführung in Spezialfragen zu gewähr- 
leisten, soll Oberregierungsrat Schattenberg sich 
weiterhin der UFI-Entflechtung und der. Liqui- 
dation der Bürgschaftsgesellschaft annehmen, bis 
auch diese Angelegenheiten sachlich ausgelaufen 
sind, 

* 


Dieser Referatsumbau in dem für die Filmwirt- 
schaft wichtigsten Bonner Ministerium vollzieht 
sich in einer Phase filmwirtschaftlichen Umbruchs. 
Wenn auch fest anzunehmen ist, daß die Um- 
besetzung und die praktische Auflösung des selb- 
ständigen Referats für die Filmwirtschaft in 
keinem direkten Zusammerhang mit akuten Fi- 
nanzsorgen stehen dürfte, so zeigt doch die Ent- 


Bayernverband tagte in Nürnberg 


scheidung Erhards mit erschreckender Deutlichkeit, 
wie man den Film in maßgeblichen Bonner Regie- 
rungsstellen einschätzt. Er ist nicht einmal mehr 
ein selbständiges Referat wert. fiw. 


Wechsel beim Produzentenverband 


Alfred Rauschenbach, bisher Hauptgeschäfts- 
führer des Produzentenverbandes, wird am 
1. Januar 1957 dieses Amt niederlegen und gleich- 
zeitig in die Industrie gehen. Rauschenbach tritt, 
wie verlautet, in die Geschäftsführung der Mün- 
chener Insel-Film ein. Auch er verläßt die aktive 
Filmpolitik zu einem kritischen Zeitpunkt. In die 
Zeit seiner Geschäftsführung, die sich durch Um- 
sicht, Einfühlungsvermögen und eine enorme 
Arbeitsleistung auszeichnete, fallen die wichtig- 
sten Stationen der Nachkriegsentwicklung des 
deutschen Films. 

Über die Nachfolge ist definitiv noch nichts ent- 
schieden. Rauschenbachs langjähriger engster Mit- 
arbeiter und zweiter Geschäftsführer, Dr. Schulz, 
wird mit dem Jahreswechsel wieder in die Ver- 
bandsgeschäftsführung eintreten, nachdem er sich 
einige Monate mit Mineralölfragen in Hamburg 
befaßte. Als geschäftsführendes Präsidialmitglied 
der Export-Union und des Produzenten-Verbandes 
soll eine allgemein anerkannte Persönlichkeit 
fungieren. Einflußreiche Kreise setzen sich für die 
Wahl von Dr. Schöne ein. Er war bis vor kurzem 
als Ministerial-Dirigent Unterabteilungsleiter im 
Bundeswirtschaftsministerium. 


Erneut Auflockerung des Blockbuchens verlangt 


Letztmalig in diesem Jahr trafen sich die nord- 
bayerischen Filmtheaterbesitzer, und zwar in 
Nürnberg. An der gut besuchten Versammlung 
nahmen die Vorstandsmitglieder Frau Grethe 
Birnbaum, Rudolf Alberstötter, Karl Haarmann, 
Walter Honold und Verbandsyndikus Dr. E. Thiele 
teil. Walter Honolds Bericht über die letzten Sit- 
zungen des ZdF und der Arbeitsgemeinschaft Ver- 
leih-Theater fand interessierte Zuhörer. Die vier 
Grundsatzforderungen der Filmtheatersparte 

1. Abschaffung der starren und überhöhten Leihmieten, 
insbesondere für Nachaufführer und Provinztheater 
und die Beseitigung der .zwangsweisen Koppelung 
ausländischer mit deutschen Filmen, 

2. Auflockerung des Blockbuchens, 

3. Erleichterungen für Sondervorstellungen ‘in der Zeit 
von 12 bis 22 Uhr und 

4. Einführung einer Blanko-Absetzklausel 


lösten eine rege Diskussion aus, und es wurde der 
Wunsch geäußert, der ZdF möge mit Nachdruck 
diese Forderungen vertreten. Das Vorgehen des 
Bayernverbandes gegen das starre Blockbuchen 
begründete Walter Honold mit immer wieder auf- 
getretenen Klagen zahlreicher Verbandsmitglieder, 
daß sie infolge des Blockbuchens nicht in der Lage 
seien, aus allen deutschen Produktionen Filme ab- 
zuschließen. Gemeinsame Gespräche, so führte 
Honold aus, dürften sicher zur Lösung dieses und 
anderer Probleme beitragen. 

Karl Haarmann referierte über das kommende 
V-Steuergesetz, dessen Beratung demnächst im 
Kulturpolitischen Ausschuß des Bayerischen Land- 
tages fortgesetzt wird. Für abendfüllende Kultur- 


filme, Märchen- und Jugendfilme wird Befreiung 
von der Vergnügungssteuer erwartet. Im Hinblick 
auf die Einführung der Prädikatisierung erklärten 
sich alle Theaterbesitzer zum Kulturfilm-Einsatz 
bereit, forderten jedoch eine generelle Begrenzung 
des Hauptfilms auf 2200 bzw. 2500 Meter. 


Ein interessantes Frage- und Antwortspiel zwi- 
schen Mitgliedern und der Vorstandschaft entwik- 
keite sich nach den Darlegungen Rudolf Alberstöt- 
ters und Karl Haarmanns über die sich schon jetzi 
in Bayern bemerkbar machenden Erleichterungen 


Es bleibt beim Berliner Filmball 


Traditionsgemäß wird der Berliner Filmball auch 
diesmal am ersten Januarsamstag in Szene gehen, 
allerdings an anderer Stelle: im Prälaten. Zu einer 
Absage hat man sich nicht entschlossen, da die 
weit fortgeschrittenen Vorbereitungen starke finan- 
zielle Verluste im Gefolge gehabt hätten. 


bei der Vorführung von Sicherheitsfilmen. So war 
zu vernehmen, daß bisher noch nicht durchgeführte 
Bauauflagen für Vorführräume nicht zu erfüllen 
sind, wenn durch eine eidesstattliche Versicherung 
nachgewiesen wird, daß nur Sicherheitsfilme zur 
Vorführung gelangen. Auch die Beschäftigung nicht 
geprüfter Vorführer ist in solchen Fällen zulässig. 
Bei Vorführung von Nitro- und Sicherheitsfilmen 
können diese Erleichterungen nicht in Anspruch 
genommen werden. -ni 
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IN DEN HAUPTROLLEN: 


LIUNBEIN TAYLOR-ROCh AUDSON-JAMES DEAN 


IN SEINER LETZTEN ROLLE 
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Drehbuch: Fred: GUIOL u. Ivan. MOFFAT-Musik: Dimitri TIOMKIN -Prod :Oeorge: STEVENS u.Henry GINSBERG NUN ; 
REGIELGEORGE STEVENS EIN FARBFILM IN N 


AM 21. DEZEMBER 
GLEICHZEITIG IN BERLIN - HAMBURG + MÜNCHEN - FRANKFURT 


Hoßfelder und Hartlieb in Bonn 


Filmwirtschaft bietet freiwilligen Jugendschutz an 


In einem groß angelegten gemeinsamen Refe- 
rat nahmen der SPIO-Geschäftsführer, Dr. 
Hoßfelder, und der Syndikus des Verleiher- 
verbandes, Rechtsanwalt von Hartlieb, zum 
CDU - Jugendschutzgesetzentwurf vor dem 
Presse-, Funk- und Filmausschuß sowie dem 
Jugendausschuß des Bundestages in Bonn 
Stellung. Sie wiesen auf die Fragwürdigkeit 
der CDU-Initiative für die 18-Jahresgrenze 
hin und kamen gemeinsam mit den Abgeord- 
neten zu der Auffassung, daß auch Sachver- 
ständigenäußerungen kein schlüssiges } 
über die Richtigkeit der Altersgrenze bei 16 
oder 18 Jahre ergäben. 


Förmlich boten die Sprecher der Filmwirtschaft 
vor dem Bundestagsausschuß an, in einer Art von 
freiwilligem Jugendschutz für eine elastische Alters- 
grenze in Sonderfällen zu sorgen. Hartlieb und 
Hoßfelder erinnerten daran, daß die FSK bereits 
vor dem Erlaß des geltenden Jugendschutzgesetzes 
Ende 1951 aus eigener Initiative für den nötigen 
Jugendschutz gesorgt habe. Rechtsanwalt Dr. Hart- 
lieb wies vor allem auf die juristischen Probleme 
des Jugendschutzes hin. Die Ausführungen der 
Vertreter der Filmwirtschaft sind im Ausschuß 
nicht ohne Eindruck geblieben. Beide hatten noch 
darauf hingewiesen, daß ein geregelter privat- 
wirtschaftlicher Betrieb der Theater bei einer 
irgendwie gegebenen gesetzlichen Ausweispflicht 
schlechthin unmöglich sei, und daß die strafrecht- 
lichen Konsequenzen nicht nur für die Kinos, son- 
dern auch für die Erziehungsberechtigten nicht zu 
unterschätzen seien. 

Nicht zuletzt unter dem Einfluß dieser Argu- 
mente, beschlossen die Ausschüsse, von der Bun- 
desregierung die Vorlage eines juristischen Gut- 
achtens zu fordern. Unter Federführung des Bun- 
desinnenministeriums wird daran auch das Bun- 
desjustizministerium beteiligt sein, was für die 
Argumentation der Filmwirtschaft von Nutzen 
sein dürfte. Außerdem kamen die Abgeordneten 


Personalien 


Walter Rilla trat erstmalig ‘wieder vor die deutsche 
Offentlichkeit. Rilla, der jetzt in London lebt, las vor dem 
Münchener „Tukankreis“ aus eigenen Werken, In dem vor 
einigen Jahren auch bei uns gezeigten britischen Film 
„Staatsgeheimnis“ spielt er den General Niva. 

Xenia Pörtner wird in einem der nächsten. Bavaria- 
Filme eine tragende Rolle erhalten. Bavaria-Herstellungs- 
gruppenleiter Georg Richter entdeckte sie in einem Fern- 
sehspiel des Südwestfunks. 

Hannes Messemer, der Darsteller des August Keil 
in dem Bavaria-Farbfilm „Rose Bernd“, errang als Götz in 
Sartres „Der Teufel und der liebe Gott“ in den Münchner 
Kammerspielen einen neuen Bühnenerfolg. 

Roma Stempka (Cinepress) flog nach Nizza, um in 
den dortigen Ateliers Pressefotos für den neuen Cayatte- 
Film „Auge um Auge“ für Pallas-Film zu machen. 
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BER RER WELPEN nette Meta ungen 


überein, sich im Januar vor Beginn der Sachbera- 
tungen über das Jugendschutzgesetz einige Spiel- 
filme vorführen zu lassen, die als symptomatische 
Grenzfälle zu gelten haben. 

Vor den Vertretern der Filmwirtschaft hatte si’ 
vor den gemeinsamen Ausschüssen der Tübinger 
Professor Steinbach für die 18-Jahresgrenze aus- 
gesprochen, während Frau Raschbauer, eine Jugend- 
psychologin, für 16 Jahre eintrat. Dr. Krüger (FSK) 
berichtete den gemeinsamen Ausschüssen ausführ- 
lich über die Tätigkeit der Freiwilligen Selbst- 
kontrolle und ihre umfassende Werbetätigkeit, 
die sich auch auf Vorspann- und Werbematerial 
erstreckte. Krüger erinnerte daran, daß die Maß- 
stäbe bei der Spielfilmprüfung schärfer geworden 
seien und die Revisionsinstanzen nur in ganz 
wenigen Ausnahmefällen auch von der öffent- 
lichen Hand angerufen würden. Eine Vertreterin 
der Düsseldorfer Polizei wies vor allem auf die 
praktischen Konsequenzen der geltenden Jugend- 
freigrenze hin und unterstrich die Schwierigkei- 
ten, die sich bei einer Heraufsetzung für die Poli- 
zei ergäben, die rein personell jetzt schon nicht 
in der Lage sei, die Theaterbesitzer zu unter- 
stützen. fw 


Jugendschutz in NRW 


Matern im Meyer-Proze&ß 


Im Stader Rolf-Meyer-Prozeß, der jetzt unter 
Vorsitz von Landgerichtsdirektor Dankert in sei- 
nem dritten Komplex abgehandelt wurde, wurden 
Rolf Meyer und Günter Matern mangels Tatver- 
dacht von der Anklage des Betrugs in Tateinheit 
mit Untreue, begangen dadurch, daß bei den Ver- 
handlungen mit der Frankfurter Revisions- und 
Treuhand-AG, in Sachen des Rökk-Films „Sensa- 
tion in San Remo“ (1951) verschwiegen wurde, daß 
ein Teil des Weltvertriebs bereits in Höhe von 
30000 DM an die Styria-Film abgetreten sei, frei- 
gesprochen. Ebenfalls mangels Tatverdacht freige- 
sprochen wurde Günter Matern in dem Anklage- 
punkt, der ihm Betrug in Tateinheit mit Untreue 
im Zusammenhang mit dem „Fall Rabanser“ vor- 
warf (Sommer 1950). Es handelte sich um eine 
Schneiderrechnung, die versehentlich auf Bürg- 
schaftskonto gebucht war. Bei Redaktionsschluß 
lag der Gerichtsentscheid über zwei weitere An- 
klagepunkte noch nicht vor, die Günter Matern 
Betrug durch Doppelabtretung an Herzog-Film und 
die Niedersächsische Landesbank/Hannover (Nov. 
1951) vorwerfen und Hehlerei wegen Veröffent- 
lichung gestohlenen DEFA-Materials in der bis 
1953 von seiner Ehefrau mitbetriebenen Film- 
korrespondenz „filmpress“, -sto 


Reform muß bei der Verantwortung beginnen 


In Nordrhein-Westfalen werden die Filmtheater 
neuerdings durchschnittlich zweimal wöchentlich 
seitens der Polizei und der zuständigen Jugend- 
ämter auf die Einhaltung der Bestimmungen des 
derzeitigen Jugendschutzgesetzes hin kontrolliert. 
Das teilte Dr. Peter Derichsweiler auf einer 
Pressekonferenz des WdF/NRW in Düsseldorf mit, 
an der auch Vorstandsmitglied Carl Weskamp, In- 
formationsausschuß-Mitglied Dr. Herbert Sander, 
Geschäftsführer Robert Backheuer jun. und Presse- 
stellenleiter G. M. Bartosch teilnahm. 

Die Emsigkeit dieser Behörden bringt bisweilen 
ziemlich paradoxe Sachverhalte zustande. So wurde 
unlängst ein Lehrling bereits zum zweiten Male 
in einem für Jugendliche nicht freigegebenen Film 
angetroffen. Auf die Frage, woher er das Geld für 
diesen unzulässigen Kinobesuch erhalten habe, 
entgegnete er prompt: „Von meiner letzten Zeu- 
genvernehmung, drei Arbeitsstunden ä 150 DM 
macht 4.50 DM!“ Noch merkwürdiger mag die Tat- 
sache anmuten, daß kürzlich in einer Jugend- 
schutzgesetz-Verhandlung in einer Stadt des Ruhr- 
gebietes drei „Belastungszeugen“ aussagen sollten, 
die Hilfsschüler waren und weder lesen noch 
schreiben konnten! 

Dr. Derichsweiler wies noch darauf hin, daß das 


Auswahl für Cannes 


Die Bundesrepublik wird auch 
1957 wieder an den Inter- 
nationalen Filmfestspielen von 
Cannes teilnehmen. Die Titel 
derjenigen Filme, die der 
Paritätischen Kommission zur 
eventuellen Auswahl für Can- 
nes vorgelegt werden sollen, 
müssen bis zum 31. Dezem- 
ber bei der Export-Union 
eintreffen. Die zu besichtigen- 
den Kopien müssen bis zum 
15. Januar 1957 bei der Frei- 
willigen Selbstkontrolle mit 
dem Vermerk: „Für Auswahl 
Cannes“ vorliegen. 


Tarifverhandlungen 


Die kleine Tarifkommission 
des „Zentralverbandes der 
deutschen Filmtheater“ (ZdFV 
führte Anfang der Woche in 
München informatorische Ge- 
spräche mit Vertretern der 
„Deutschen Union der Film- 
schaffenden“, um die gegen- 
seitigen Vorschläge für einen 
neuen Bundesmanteltarifver- 
trag kennenzulernen. Die 
„Deutsche Union der Film- 
schaffenden“ im DGB hatte 
Ende September den zwischen 
ihr und dem ZdF bestehen- 
den Bundesmanteltarifvertrag 
gekündigt. 


Besuch in Mexiko 


Die in Mexiko-City veran- 
stalteten Festlichkeiten aus 
Anlaß des 25jährigen Beste- 
hens des mexikanischen Ton- 
films wurden auch vom Lei- 
ter der Berliner Filmfest- 


spiele, Dr. Alfred Bauer, be- 
sucht, der sich auf Einladung 
des Verbandes der mexika- 
nischen Filmproduzenten nach 
Mexiko begab. 


Kündigungen 
Wie aus München verlautet, 
ist der gesamten Produktions- 
abteilung des NF-Verleihs 
mit Wirkung vom 31. Dezem- 
ber gekündigt worden. Die 
NF-Produktionsabteilung 

steuerte die Produktionen 
der Omega- und Unicorn- 
Film; ihre Auflösung hängt 
zusammen mit der Einstel- 
lung der Bundesbürgschaften. 
Die genannten Firmen hat- 
ten praktisch die bundes- 
verbürgten Filme des NF- 
Verleihs produziert. Die Kün- 
digung hat jedoch — wie es 
weiter heißt — nichts mit 
Schwierigkeiten innerhalb 
des NF-Verleihs zu tun, son- 
dern basiert lediglich auf der 
Überlegung des Firmenchefs 
Herbert ©. Horn, im Rah- 
men seiner NF nur noch 
Fremdproduktionen zu kau- 
fen und zu verleihen. Die 
NF wird vor allem mit den 
Produktionsfirmen Arca und 
CCC zusammenarbeiten und, 
wie bisher, auch französische 
Filme verleihen. 


Musierverträge in Arbeit 
Das Auswärtige Amt arbeitet 
gegenwärtig mit den Verbän- 
den der Filmwirtschaft Mu- 
sterverträge für die Beschik- 
kung der Auslandsmissionen 
mit deutschen Kurz- und 


Spielfiimen aus. Das Amt 
glaubt, so — mehr als bis- 
her — Filmkopien an die 
deutschen diplomatischen und 
konsularischen Vertretungen 
im Ausland schicken zu kön- 
nen. Man hofft auf eine wirt- 
schaftliche Beteiligung durch 
die Filmindustrie. 


Begehrter Boh&me-Verlag 


Den UFI-Liquidatoren liegen 
mehrere Kaufangebote für 
den Wiener Boh&me-Verlag 
vor. Darüber kann erst nach 
Ablauf der Option entschie- 
den werden, die bis zum 
Frühjahr bei den beiden 
UFA-Gesellschaften liegt. Es 
ist noch nicht zu erkennen, 
ob die UFA den Verlag über- 
nimmt. Zu den Interessenten 
zählen ein bekannter Film- 
komponist und ein großes 
Verlagshaus. Da der Jahres- 
gewinn des Boh&me-Verlages 
einige Hunderttausend DM 
beträgt, glauben zuständige 
Stellen, einen Kaufpreis von 
etwa einer Million erzielen 
zu können. 


Gäste bei NF 


Der NF-Verleih war Gast- 
geber einer Gruppe franzö- 
sischer und italienischer Ver- 
leiher, die sich vier Tage in 


- München aufhielten, um eine 


Auswahl aus dem Verleih- 
Programm für ihre Länder 
zu treffen. Den Herren wurde 
in diesen Tagen die diesjäh- 
rige deutsche Produktion der 
NF vorgeführt. 


Ansteigen der Jugendkriminalität heute eine in- 
ternationale Erscheinung sei und nicht allein als 
Folge der Kriegs- und Nachkriegszeit angesehen 
werden dürfe, Beispielsweise habe sie in der neu- 
tralen Schweiz in demselben Umfange zugenom- 
men wie in kriegsbetroffenen Ländern. Maß- 
gebende Jugendpsychologen sehen deshalb die 
entscheidende Ursache hierfür in der Laxheit der 
heutigen Erziehungsmethoden. Beispielsweise gäben 
die Eltern ihren Kindern sehr oft das Kinogeld, 
ohne danach zu fragen, in welchen Film sie zu 
gehen gedächten. In dieser Haltung würden sie 
durch das derzeitige Jugendschutzgesetz noch be- 
stärkt, das ihnen — wie auch ihren Kindern — 
keinerlei Verantwortung bei Verstößen auferlege. 
Hier müsse die Reform des Gesetzes begonnen 
werden, K.0.G. 


Kabarett am Rednerpult 


Frankfurter Herrenabend 


Es ist ein schon bewährter Brauch, daß einmal 
im Jahre ein vielgestaltiger Kreis von Wirt- 
schaftsführern sich im großen Konferenzsaale des 
Frankfurter Hofes versammelt, zu Gast gebeten 
von der Frankfurter Bank. Vor die Kunden des 
einladenden Finanzhauses pflegt dann ein bereit- 
gehaltener Sprecher zu treten, der fern aller 
Fachsimpelei ein interessantes Thema entrollt, 
dem die Eigenschaft zukommt, doch irgendwie, 
aber eben gar nicht alltäglich, den Blutstrom gro- 
ßer ökonomischer Vorgänge zu berühren. Hinter- 
gründiges wird sichtbar und seltsam Verborgenes 
rückt ins Licht. Wer unterhaltsam belehrt, schafft 
Substanz und wird ob der Liebenswürdigkeit sei- 
nes Geschenkes zum Schlusse hoch gefeiert. 
So erging es Dr. Oskar Kalbus, dem berufenen 
Filmpublizisten, der schon in einer Zeit tapfer 
die Feder führte, als die ersten Akademiker den 
Film universitätsreif und diskussionswürdig wer- 
den halfen. Im Auftrage der Bank kündigte Dr. 
Hoffmann eine Plauderrede mit sehr treffenden 
Gedanken über den Film in unserem Weltbilde, 
an. Dann aber besann aus der Sicht des lang- 
jährigen UFA-Praktikers und späteren Verleih- 
und Produktionsexperten der Nachkriegszeit so- 
gleich ein Feuerwerk prickelnder, aber wahrer 
Bosheiten über die ätßeren und inneren Nöte der 
Filmindustrie. Der Mann am Pulte schöpfte aus 
einem Leben mit dem Film. Allein in diesem 
Jahre hat er zwei Schriften über „Die Situation 
des deutschen Films“ und das ietzt tief beschat- 
tete Thema: .Wir brauchen ein Film-Europa“ ver- 
öffentlicht. Eine dritte über „Pioniere des Kul- 
turfilms. ein Beitrag zur Geschichte des Kultur- 
filmschaffens in Deutschland“ — Rück- und Aus- 
blick zugleich — steht vor dem Erscheinen. 

Das Rednerpult wurde zur Szenerie der Film- 
schöpfung, im Mittelpunkte der nicht umzubrin- 
sende Produzent, der über alle Irrwege vom 
Drehbuch bis zum Orakel der Filmbewertung ge- 
schleift wird. Doch nicht anzuklagen, schloß Dr. 
Kalbus, sei seine Absicht. sondern die Situation 
des deutschen Nachkriegsfilms zu umreißen, der 
noch immer auf der Suche nach Ruhe und 
Svstematik einer organischen Entwicklung sei. 
Vielleicht wäre es gerade an dieser Stelle wich- 
tig gewesen, daran zu erinnern, wie sehr die 
Zerstörung der Fundamente des deutschen Films 
nach dem Kriege seine Lebenskräfte aufgerieben 
hatte und was es bedeutet, trotzdem ohne eine 
unkontingentierte Einfuhr auszukommen. 

Robert Volz 


INS BILD GESETZT 


Links oben: Hauptrollen in dem soeben iertiggestellten Sascha/Herzog-Farbiilm „Kai- 
serjäger“ spielen Erika Remberg und Adrian Hoven. Der Handlung liegt die 
Köpenickiade eines Tiroler Mädchens zugrunde, das seinerzeit als Kadett zu den 
Kaiserjägern einrückte. — Links unten: Lange suchte Regisseur Alfred Weidenmann, 
ehe er den besten „Marseille” fand. Es ist Joachim Hansen, den wir bald als „Stern 
vonAjfrika“ wiedersehen werden. Neue Emelka produziert für Herzog. — Rechts 
oben: Amerikas großes Vergnügungszentrum bildet die Kulisse für den farbigen 
MGM-Film „Viva Las Vegas!“ Im Bild Cyd Charisse als Tänzerin. — Rechts 
unten: Voller Unruhe beobachtet Königin Mathilde von Dänemark (Odile Versois) 
ihren Gemahl, den König Christian (Horst Buchholz). Ahnt er etwas von ihren Bezie- 
hungen zum mächtigen Minister „Struensee"”? Eine Szene aus dem neuen 
Bavaria-Farbfilm, den Schorcht verleiht. 


HERZOG-FILMVERLEIH 


startet Weihnachten: 


Ein Geoßlilm in Farben 
um ein berühmtes Regiment, 


eine bekannte Marschmelodie 
und ein fesches Mädchen in Uniform 


a . 


PRODUKTION: 
SASCHA LUX-FILM WIEN 


WELTVERTRIEB: 


EIN FILM VON WILLI FORST 
mit Adrian Hoven - Erika Remberg 
Judith Holzmeister - Gunther Philipp - Attila Hörbiger 
Rudolf Forster - Oskar Sima - Senta Wengraf u. v. a. 
Regie: Willi Forst 
Buch: Kurt Nachmann - Musik: Hans Lang, mit Verwendung 


4 des Liedes „Mir san die Kaiserjäger‘ von Mühlberger u. Depolo 


en ee Bild: G. Anders - Prod.-Ltg.: W.Tjaden - Gesamtltg.: Dr. H. Gruber 
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ROMY SCHNEIDER 7 
KARLHEINZ BOHM:, 


Ein Film, 
auf den 

Millionen 
warten 


EIN ERNST MARISCHKA-FARBFILM MIT 


Magda Schneider - Gustav Knuth - Vilma Degischer - Josef Meinrad - Erich Nikowitz - Senta Wengraf 
Ivan Petrovich - Walther Reyer - Karl Fochler - Richard Eybner - Josef Egger 
DREHBUCH UND REGIE: ERNST MARISCHKA 


Musik: Anton Profes - Farbfotografie: Bruno Mondi - Bauten: Fritz Jüptner-Jonstorff 
Produktionsleitung: Karl Ehrlich - Farbe von Agfacolor 


„NEID, 


PRODUKTION: ERMA-FILM / WIEN -WELTVERTRIEB: HERZOG-FILMVERLEIH 


[Ein Film, rue: 


Eine humorvolle Euniemeschichte, die Br nn 


Ee \\; ea 


Prod.: Walt Disney FILMVERLEIH } Farbe von Technicolor 


Europa 
Die schöne Meisterin 


KEIN großes Interesse bringen die Plinzenauer den Plä- 
nen ihrer Bürgermeisterin Kathrin entgegen. Sie will näm- 
lich ein Schwimmbad bauen, damit der Ort dem Fremden- 
verkehr erschlossen wird. Dagegen sind vor allem der 
Ochsenwirt und der Berliner Jagdpächter Rabe. Doch Kath- 
rins Drang nach weiblicher Gleichberechtigung findet Mittel 
und Wege, um die Modernisierung durchzusetzen. Die feh- 
lenden Gelder werden schließlich auch beschafft. Zu guter 
Letzt herrscht in Plinzenau eitel Freude und Sonnenschein, 
und Kathrin, die ihr Amt dem Ochsenwirt übergibt, findet 
in dem jungen Lehrer ihren Meister. 

MEISTERlich kann man diesen Film nicht gerade nen- 
nen. Am Anfang allerdings sieht es fast so aus, als sollte 
hier eine flotte Parodie auf den Wust der Heimatfilme ent- 
stehen. Nach kurzem, hoffnungsvollem Beginn läßt es das 
Autoren-Gespann Werner Eplinius und Janne Furch aber 
bleiben und schwimmt stattdessen im vertrauten Fahrwas- 
ser deftig bajuwarischer Possen. Wortwitze und Situations- 
komik holpern dabei jedoch gelegentlich ein wenig unbe- 
holfen durch die immerhin reizvolle bayerische Landschaft, 
die Karl Löb in Eastmancolor fotografierte. Rudolf Schünd- 
lers Spielleitung, die hin und wieder einen zaghaften 
Schuß Ironie erkennen läßt, vermengte die schwankhaften 
Elemente mit heimatverbundenen Operetteneinlagen. Die 
dazu erforderlichen Liedchen schrieb Gerhard Winkler. 

BRIEF und Siegel darauf, daß der Streifen seines allge- 
meinverständlichen Humors wegen das Wohlgefallen einer 
gewissen Publikumsscicht finden wird! Die Darsteller sind 
dabei nicht unerheblich am Erfolg beteiligt. Die quirlige 
Herta Staal spielt und singt die Hauptrolle. Ihr Partner, 
der staksige Dorfschullehrer, ist Paul Bösiger. Walter Gross 
und Susi Nicoletti geben ein urkomisches Jägerehepaar 
ab, während Rudolf Platte als pfiffig dreister Gemeinde- 
schreiber amüsiert. Einen waschecten, urwüchsigen Ochsen- 
wirt gibt Paul Löwinger. Charmanter, ansprechender Nach- 
wuchs schließlich: Helga Martin. 

Produktion: Central-Europa-/Alfu-Film. Verleih: Europa. 
Filmlänge: 2619 m = 96 Min. FSK: jugendfrei, nicht feier- 
tagsfrei. M. R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3535 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Deutsche London 


Spion für Deutschland 


BISHER haben wir in der Film-Handhabung unserer eige- 
nen Zeit-Themen — von wenigen Ausnahmen abgesehen — 
nicht sonderlich viel Glück gehabt. Milieu und Figuren er- 
schienen in der Rückschau verzeichnet. Hier haben wir 
Glück gehabt. Die Figuren stimmen, die Background-Atmo- 
sphäre ist echt. Vor allem liegt das gehaltvolle Drehbuch 
von Herbert Reinecker vor, auf das sich ein ambitionierter 
Film wohl stützen kann. Bis auf wenige Erfindungen sind 
alle Vorgänge historisch, so daß „Spion für Deutschland” 
über den Charakter eines allgemein interessierenden Unter- 
haltunasfilms hinaus dokumentarischen Wert bekommt. 

BESTER Mann im Agentennetz der deutschen Abwehr 
im Jahre 1944 war Erich Gimpel. Ihn schickt man mit einem 
amerikanischen Deserteur per U-Boot nach USA, den Man- 
hattan-Plan zu erkunden, das Geheimnis der Atom-Bombe. 
Ein verwegenes Unterfangen mit Erfolgs-Chancen eins zu 
hundert. Ehrgeiz, Eitelkeit und abenteuerliche Unruhe trie- 
ben Gimpel zur Annahme des Auftrags. Er macht sich auf 
den gefährlichen Weg, über dessen Anfang schon ein Un- 
stern stand, der Unstern des für Deutschland hoffnungs- 
losen Krieqs-Endes. Dem Spion für Deutschland aber blieb 
der gute Stern seines Lebens treu. Sein Ausflug, von sei- 
nem eigenen Begleiter in einer Nervenkrise verraten, mußte 
in der Sackqasse der amerikanischen Abwehr enden. Mit 
der Verurteilung zum Tode durch den Strang. Schon er- 
leben wir die qualvollen letzten Tage und Stunden in der 
Todeszelle mit. Da stirbt Roosevelt, vier Wochen wird in 
den USA niemand hingerichtet, inzwischen endet der Krieg 
in Europa, Gimpel wird begnadigt zu lebenslänglich Zucht- 
haus. — Im vorigen Jahr ist er nach Deutschland zurück- 
gekehrt. Fin Spion, der noch einmal davongekommen ist. 

BEROLINA-FILM beauftragte mit der Inszenierung die- 
ser faszinierenden, wahren Begebenheit Werner Klingler, 
den „Spätheimkehrer“ aus Hollywood. Ihm gelang eine sau- 
bere, moderne, konzessionslose Regie. Der deutsche Film 
wird sich qratulieren können, die lichte Reihe seiner über- 
durchschnittlichen Regisseure durch Klinqler aufgefüllt zu 
sehen. Wenn ihm auch mehrmals der Spannungsfaden ein 
wenig durchhängt und sich sein Film erst im letzten Drit- 
tel zur gekonnten Rang-Klasse eines Hollywood-Thrillers 
aufschwingt, so benutzt er dafür umso ausgiebiger seinen 
New Yorker Kameramann Henry v. Javorsky, der ihm 


PILMBBSPREGHUNGEN 


vorbildlihe Fahrten ohne Vorbild liefert und stark zur 
Färbung des ansonsten schwarz-weißen Films beiträgt, in 
den deutsche Dekors wirkungsvoll und sorgfältig unterstützt 
durch seinen Kamera-Kollegen Albert Benitz und die Ar- 
chitekten Kuhnert, Markwitz und Schlewski. Neben dem 
Haupthelden Martin Held (ein bißchen zu geölt) erfreuen 
in einprägsamen Studien Nadja Tiller, Claude Farell, Gu- 
stav Knuth, Stanislav Ledinek, Heinz Drache, Martin Koslak, 
(„Untertan“) Werner Peter u. v. a. Zwei Besonderheiten 
unterstreichen, wie reich wir im Grunde an Spielern sind, 
um die wir sonst immer die andern beneiden. Da ist die 
Kernszene des Themas, die Ernst Stahl-Nachbaur als Atom- 
professor spielt, und da ist Walter Giller als Deserteur 
Billy in der interessanten Konfrontierung zu Gimpel. Den 
vielseitigen Filmburschen mit der internationalen Ausstrah- 
lung brauchen wir künftig nicht mehr zu importieren. Wir 
haben ihn selber: Walter Giller. — In Schnitt (Wolfgang 
Wehrum) und Ton (Heinz Garbowski) ist der „Spion“ na- 
türlich gut geraten, in der Musik (Werner Eisbrenner) ein 
paar Noten zu bieder. — Man braucht kein Spion zu sein, 
um herauszufinden, wie stark die Kassen bestückt sein 
werden. Daß sie es sind, zeigt sich schon ganz offen. 
Ein Berolina-Film (Gesamtleitung Kurt Ulrich) im Ver- 
leih der Deutschen London. — Länge: 3045 m. Feiertags- 
frei. Für Jugend frei ab 10 Jahre. Helmut Stolp 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3562 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Paramount 
Broadway-Zauber 


(Anything goes) 


ZWEI BROADWAY-STARS, der ungekrönte König Bill 
Benson und sein jüngerer, aufstrebender Kollege Ted Adams, 
machen eine Privattournee nach Europa, um hier nach einem 
weiblichen Star für ihre neueste Show Ausschau zu halten. 
Natürlich entdecken sie jeder die ihre, der eine in Old- 
England, der andere in Paris. Da geraten sie sich natürlich 
auf der Rückfahrt ein wenig ins Gehege, aber da jedem 
die andere besser gefällt, gibt's eine leichte Lösungsmög- 
lichkeit: die Show wird auf zwei weibliche Hauptrollen 
umgeschrieben, 

AUF GLEICHEN WEGEN wandeln Bing Grosby und Do- 
nald O’Conor. Sie machen ihre Sache musikalisch spritzig 
ist's ein Wunder, da doch Cole Porter für die Kompositio- 
nen zeichnet?), teilweise auch vom Dialog her (Sidney 
Sheldon) witzig, trotzdem wird's unter Regie von Robert 
Lewis. keine neue „Broadway-Melodie“, Die Entdeckung des 
Films ist ohne jeden Zweifel Mitzi Gaynor, ein gut gewach- 
senes Mädchen, an dem Hollywood sicher noch seine Freude 
haben wird. Jeanmaire hat große Mühe, da mitzuhalten, 
obwohl die Französin ohne Zweifel auch tanzen kann. 


Eine Dolan-Produktion in VistaVision und Technicolor im 
Paramount-Verleih; Staffel 1956/57; 2897 m; 106 Min.; Deut- 
sche Erstaufführung in Synchronfassung am 28. 11. im Delphi 
und Titania, Berlin; jugendfördernd, nicht feiertagsfrei. H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3537 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


RKO 
Straße des Verbrechens 


(Slightly Scarlet) 


KINTOPF 1934 (etwa): Zwei penetrant schöne Schwestern, 
beide mit marmeladenroten Haaren, getaten auf die schiefe 
Bahn. Die eine (Rhonda Fleming) auf geradem, die andere 
(Arlene Dahl) auf krummem Pfad. Die eine aus Liebe zu 
einem doppelbödigen Gangster-Gentleman (John Payne), 
die andere, weil sie alles klaut, was ihr gefällt, die ent- 
zückende Kleptomanin von Geburt. Perlenketten, Feuer- 
zeuge und — auch das Herz des Doppelbödigen. Das 
Ganze spielt in einer romantischen amerikanischen Mittel- 
stadt und ist elegant und bildschön durchwirkt mit Korrup- 
tion, Wahlschiebung, Erpressung, Ermordung, Politik, Gang- 
stermoral, Blut, Meeresgebraus, Schlägerei und Totschlag. 
Kurzum: für jeden etwas. Buch: Robert Blees. Regie: Allan 
Dwan. 


Eine Benedict-Bogeaus-Produktion der RKO. — Länge: 
2701 m. Nicht jugendfrei, nicht feiertagsfrei. H. St. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3440 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Ein toller Plan 


wurde von den „Direktoren” 
einer Theatergruppe in Glo- 
rias „Roter Mohn“ ausge- 
heckt. Schon lange schulden 
sie dem Baron von Reiffen- 
berg (Rudolf Prack) die Miete, 
so daß dieser das Theater 
verkaufen will. Von ihrer 
Direktion auserwählt soll die 
bildhübsche Schauspielerin 
Marina (Gundula Korte) die 
Notbremse in dieser für das 
Ensemble traurigen Entwick- 
lung ziehen. Als Braut mas- 
kiert stürzt sie just in dem 
Augenblick aus der Kirche, 
als der Baron vorbeigefahren 
kommt. Dieser bietet sich als 
rettender Engel an, ihr be- 
hilflich zu sein, daß sie den 
von ihr nicht geliebten Mann 
auch nicht zu heiraten braucht. 
Nichtsahnend verliebt er sich 
in die hübsche Braut, was nach 
mancherlei Verwicklungen zu 
einer festlichen Hochzeit führt. 


Foto: 
Sascha/Lux/Gloria-Film/Appelt 


Neue Tatsachen 
Neue Erfolge! 


Hamburg meldet sensationellen Erfolg 
Die 


in den ersten 6 Spieltagen 


73845 Besucher 


Wichtige Meldung aus Würzburg 


Wo die 
Lerche singt 


mit großem Erfolg gestartet. 


MELDEN GLANZVOLLE URAUFFÜHRUNG 
VON „WO DIE LERCHE SINGT” BEI 
AUSVERKAUFTEN VORSTELLUNGEN 
STOP PUPLIKUM GING BEGEISTERT MIT 
STOP GUTE PRESSERESONANZ. 
GRATULIEREN ZU DIESEM ERFOLGSFILM 
UND WÜNSCHEN, DASS ER IN ANDEREN 
ORTEN DEN GLEICHEN ZUSPRUCH 
FINDEN WIRD. 

BAVARIA-FILMTHEATER, WURZBURG 


Eine Rekordleistung! 


Im Sumpf 
von Puris 


NUN IN DER 13. WOCHE 


Schauburg, Köln 


Letzte Meldung: 


Der unter Lebensgefahr aufgenommene 
Hochgebirgsfilm „Dort oben, wo die 
Alpen glüh'n" hat anläßlich einer Test- 
vorführung alle Anwesenden restlos 
begeistert. 


mn 
5 5 sicheres 


Geschäft! 
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Union 


Wo die Lerche singt 


EIN gerüttelt Maß an Verwechslungen, Liebeleien und 
sonstigen publikumswirksamen Dingen wurde geschickt auf 
die beiden reizvollen Handlungsorte Wien und Salzkam- 
mergut verteilt und in schönen Agfacolor-Farben und einer 
ebenso wirkungsvollen klanglichen Kulisse (Renate Holm, 
Lutz Landers) in Szene gesetzt. 


MORDSGAUDI veranstaltet das unverwüstliche Komiker- 
gespann Theo Lingen - Oskar Sima, wobei Theo diesmal 
als modischer „Flachlandtiroler“ Ren& seiner Modeschöpferin 
Anita (Doris Kirchner) mehr aus Eifersucht als aus Ge- 
schäftsgeist in die Berge nachfährt, um sich an Ort und 
Stelle davon zu überzeugen, daß seine Aktien gleich Null 
sind, solange der begabte Malersmann (Lutz Landers) der 
feschen Wienerin den Kopf verdreht. Als sich dann Ren& 
selbst zu sehr sein Haupt verdreht und sich dabei die 
Wirbelsäule verstaucht, bringt Sima als WViehdoktor mit 
einer „leichten” Klopfmassage die verzärtelten Knochen des 
Städters wieder in die rechte Lage. Feuerwehrhauptmann 
Josef Egger tut das seine dazu, indem er einen Spezial- 
trunk aus Enzian und Bier mikxt. 


IM ländlichen Einerlei ist also plötzlich alles durchein- 
ander geraten. Aber langsam kristallisieren sich doch drei 
glückliche Pärchen heraus, die trotz aller Hindernisse nicht 
mehr zu trennen sind: Anita und Helmers, die trillernde 
„Lerche” Gretel und ihr ebenso plötzlich wie arm aus Ka- 
nada zurückgekehrter Kaspar und schließlich Loni und ihr 
treuer Karl. Die Betrogenen sind wie so oft in ihrem 
Filmleben Theo Lingen und Oskar Sima, die zusammen 
mit Josef Egger für ununterbrochene Lachsalven sorgen. 


SALZKAMMERGUT und Wien boten Erich Klaunigks Ka- 
mera als Pole im rasanten Geschehen viel natürliche 
Schönheit, die auch gut eingefangen wurde. Ebenso gelun- 
gen sind die witzgeladenen Dialoge, die neben den er- 
freulichen schauspielerischen Leistungen gewiß dazu bei- 
tragen, daß dem volkstümlichen Streifen ein guter Publi- 
kumserfolg beschieden sein wird. 

Produktion: Paula Wessely-Film; Verleih: Union-Film; 
Farbe: Agfacolor; Laufzeit: 97 Min.; FSK: jugendgeeignet, 
nicht feiertagsfrei. K. P. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3520 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Europa 
Hotel Allotria 


(Saison in Oberbayern) 


DEM Publikum fällt es allmählich auch auf: Seit geraumer 
Zeit häufen sich solche Filme, die den Reiz der bayerischen 
Landschaft, die urwüchsige Gemütlichkeit ihrer Bewohner 
und deren vollsaftigen Humor preisen. Diese Filme sind 
sozusagen kostenlose Fremdenwerbung. Ihre Handlungen 
und Späße unterscheiden sich allerdings wenig voneinan- 
der, Auch im vorliegenden Fall dreht es sich um ein kurz 
vor der Pleite stehendes Hotel in malerischer Lage, das 
durch das Eingreifen einer Handvoll junger Leute vor dem 
Ruin gerettet wird. Klar, daß sich zuletzt Stadt und Land, 
Schlager- und Volksmusik brüderlich vereinen und daß 
auch etliche Liebespaare zueinander finden. 


TITEL und Handlung dieses Farbfilms decken sich so 
ziemlich, denn in und um dem besagten Hotel werden 
allerhand Allotria und kurzweiliger Schabernack getrieben. 
Und wieder einmal steht darüber das Motto: der bajuwa- 
rische Humor kommt gern in deutschen Filmen vor! So 
jedenfalls will es das etwas einfallsarme Drehbuch von 
Hans Fitz und Ludwig Bender. Letzterer führt zugleich 
Regie. Weicht die Story und ihre Gestaltung auch kaum 
von der üblichen Norm ab, so bemüht sich der Regisseur 
dennoch — zum Teil mit Erfolg! — um eine schwungvolle, 
amüsante Darbietung der schmissigen und einprägsamen 
Schlager, die Lotar Olias komponierte. Hierbei wenigstens 
kommt das Publikum voll auf seine Kosten. 


ENTSPRECHEND der alltäglichen Unterhaltungstendenz 
des Films fallen auch die darstellerischen Leistungen kei- 
neswegs aus dem gewohnten Rahmen. Erfreulich ist immer- 
hin, daß der Jugend viel Bewegungsfreiheit eingeräumt 
wurde. Topsy Küppers, Siegfried Breuer jun., Sabine Hahn, 
Peter Garden, Ariane Stopp und Walter Buschhoff schä- 
kern sich munter durch die von Erich Klaunigk fotografierte 
Landschaft. Suzy Miller und Ilja Glusgal verfügen zudem 
noch über angenehme Stimmen. Der musikalische Part wird 
überdies von Gisela Griffel, Gitta Lind, den Penny Pipers 
und dem Hotcha-Trio bestritten. Für bewährten Humor sor- 
gen: Paul Westermeier, Ruth Stephan, Ursula Barlen, Beppo 
Brem und Wolfgang Wahl. 

Produktion: Regina-Film. Verleih: Panorama. FSK: Feier- 
tagsverbot, jugendfrei. M. R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 


Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3551 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


MGM 
Die letzte Jagd 


(The last hunt) 


BUFFEL sind das Ziel der tödlichen Kugeln, die ein ehe- 
maliger Scharfschütze (Robert Taylor) erbarmungslos ab- 
feuert, ungeachtet dessen, daß er dadurch die letzten Bison- 
herden immer mehr dezimiert. Büffelhäute bringen aber 
viel Geld, und so wird ihn die Habgier das grausame 
Waidwerk so lange betreiben lassen, bis ihm selbst einmal 
das Halali geblasen wird. Sein Geschäftspartner (Stewart 
Granger) erweist sich als schlechter Jagdgefährte. Zwar war 
die Büffeljagd sein Beruf, doch er hat das Töten satt. Gar 
bald lodert giftiges Mißtrauen zwischen den beiden Män- 
nern auf und 

RACHE heißt daher die nächste Einstellung, die Regis- 
seur Richard Brooks zu inszenieren hat. Er formte das Ver- 
geltungswerk mit der erforderlichen „Kälte“. Ansonsten 
hielt er sich an den Western-Stil, ohne jedoch in den üb- 
lichen Western-Trott zu verfallen. Die Farbkamera, von 
Russell Harlan geführt, bietet das erregende Naturschau- 
spiel einer flüchtenden Bisonherde mit Elan dar. 

Produktion und Verleih: MGM; Laufzeit: 104 Min.; Farbe: 
Eastmancolor; Verfahren: CinemaScope; FSK: nicht jugend- 
frei, feiertagsfrei. R. N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3402 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 
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AUS DER ARBEIT DES WERLEIS 


„Ahoi“ für Ranks Streits-Theater in Hamburg 


» Die Rank-Organisation hat in ihr Log-Buch ein weiteres Datum eingetragen: den 6. Dezember 
>» 1956. Eröffnung ihres ersten Theaters in Deutschland, „Filmtheater in Streits Haus“ am Jung- 
fernstieg, Hamburg. Die erste Premiere, passend und symbolisch: „Doktor — ahoi!“ Große 


» Wagenauffahrt, abends zwischen acht und neun, vor der neuen Lichtfassade. 


> Zaungäste, Fotografen. 


Die Gäste kommen: die Damen in Cocktail- 
Kleidern, die Herren im Smoking. Unter den 
Gästen: der britische Botschafter der Bundesrepu- 
blik Sir Frederick Hoyer Millar, der britische 
Generalkonsul Sir John Dunlop, Hamburgs Kul- 
tursenator Dr. Biermann-Ratjen, FSK-Vorsitzen- 
der Ascan-Klee Gobert. Die Star-Parade: Belinda 
Lee, Peter Finch, James Robertson Justice, Muriel 
Pavlow, June Thorburn, Donald Sinden. Streit‘s- 
Geschäftsführer Joachim A. Bernau begrüßte das 
Auditorium mit dem Dank an die in den ersten 
Reihen sitzenden Arbeiterschaft und gab Walter 
Koppel das Wort. 

Koppel betonte seine über das Geschäftliche 
hinausgehende persönliche, freundschaftliche Ver- 
bundenheit mit John Davis, Ranks Generaldirek- 
tor, und sprach dem neuen Haus seine besten 
Wünsche aus. Mister Davis bedankte sich bei sei- 
nem Vorredner, allen Mitarbeitern und gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß das neue Unternehmen 
sich gut als Stein im gesamten Rank-Weltmosaik 
einfügen möge. 

James Robertson Justice, der früher in Bonn 
promovierte, conferierte in fast akzentfreiem 
Deutsch und schuf den populären Kontakt zu sei- 
nem anschließenden Film. In seiner kleinen Rede 
gefiel eine hübsche Reverenz: „In diesem Haus 
erklang, wenn ich richtig informiert bin, vor 
115 Jahren zum ersten Male Ihre National-Hymne. 
In.Ihrer Stadt hat einmal Bach gearbeitet und 
Heine einen Verwandten besucht...‘ Soviel, 
wie wir englische Schauspieler aus Ihrer Stadt 
mitnehmen, können wir Ihnen natürlich nicht 
wiedergeben.“ 

Gelbe Chrysanthemen für die Stars beschlossen 
die erste Show auf der neuen Bühne. 

Um Mitternacht im Alsterpavillon: John Davis 
und Gattin geben sich die Ehre. Man sieht alle 
bekannten Gesichter aus Hamburgs Produktion, 


UFA-Wochenschau 
Nr. 20 


Aktuelles Zeitgeschehen: Ablösung der bri- 
tischen Truppen durch die UNO-Armee — Der 
Oberkommandierende der NATO, General Nor- 
stad, in Neapel — Konferenzwoche der 15 
NATO-Staaten in Paris, 


Blickpunkt der Woche: Stockholm: 
Feierliche Verleihung der Nobelpreise — In- 
dien: Glanzvoller Empfang für die Lamas aus 
Tibet — New York: Brandkatastrophe an der 
„Waterfront“ — Eastbourne: Das makabre Ge- 
heimnis der 400 Witwen — Hamburg: Künst- 
lerische Formengebung in der Industrie — 
München: Kinderstudie bei den Königsteiner 
Puppenspielen. 

Sport: K.o.-Mataäor im Aufbau: Max 
Resch besiegt den Spanier Lopez in Hamburg 
durch k.o. — Rugby in Hannover: Harter 
Kampf der deutschen Nationalelf gegen die 
britische Rheinarmee. 


Blick in die Welt 
Nr. 51/56 


Für die Einheit des Westens: 
NATO-Außenminister in Paris. 


Aus aller Welt: New York: Brand- 
katastrophe am Hafen — Mönchen-Gladbach: 
Vollautomatische Waschanlage für Autobusse — 
China: Einweihung einer neuen Bahnlinie — 
Turkestan: Ausgrabungen in der Wüste Kysyl- 
Kum — Rumänien: Floßfahrt durch Strudel 
und Stromschnellen — Bärenjagd in den Kar- 
pathen — USA: Elegante Pelzmoden aus See- 
hundfell — Wien: Affenliebe im Zoo. 


Zum Fest: Ein uralter Weihnachtsbrauch 
— Lauf der Strohmänner in Mitterndorf — 
Weihnachten in Amerika — Festbeleuchtung in 
den Straßen von Cleveland — Etwas für die 
Kleinen — Weihnachtsausstellung in Köln. 

Sport: Fliegende Menschen: Die Skisprin- 
ger eröffnen die neue Saison — Volksfest für 


Amerika: Das traditionelle Rugby-Spiel Heer 
gegen Marine — Auf Herz und Nieren geprüft: 


Treffen der 


Die Wochenschauen dieser Woche 


Scheinwerfer, 


Verleih- und Theaterwelt. Heidemarie Hatheyer 
und Paul Hubschmid „gastieren“ aus Wandsbek. 
Im Spalier aller Rank-Mitarbeiter u. a. aus Lon- 
don Rank-Direktor H. Norris, Ranktheater-Boß 
Kenneth Winckles, G. G. Martin (US-General- 
Manager in spe). Aus Hamburg? Selbstverständ- 
lich Mr. Rainbow, Mr. Woollett, Mr. Billington, 
Herr Thiele, die Damen Kubiak und Heuberger. 

Alle kann man nicht aufzählen, wiewohl alle 
wochenlang vorher geschwitzt hatten, damit alle 
zufrieden sein konnten, wenn der Rank-Mann 


zum ersten Mal seinen Gong schlug im „Film- 
Helmut Stolp 


theater in Streits Haus“. 


Rank-Generaldirektor John Davis und seine Gattin machten 
am „Streits“-Eröffnungstag beim Mitternachts-Empfang im 
Alsterpavillon persönlich die Honneurs. Links F. E. T. 
Rainbow, Rank-Chef in Deutschland, Foto: Rank 


Sensationelle Erprobung neuer Autos in den 
USA — Aus Melbourne zurück: Die ersten 
deutschen Olympiateilnehmer treffen in Mün- 
chen ein. 


Neue Deutsche Wochenschau 
Nr. 359 
Staatsbesuch: Italiens Staatspräsident Gronchi 
und Außenminister Martino in Bonn. 


Kurz belichtet: Suez: Abzug der bri- 
tischen Truppen — Paris: Konferenz der NATO- 
Staaten — Stockholm: Feierliche Überreichung 
der Nobelpreise — Indien: Hohe Gäste aus 
Tibet beim Buddha-Fest — München: Kinder 
backen für Weihnachten — Nürnberg: Das Pa- 
radies des Christkindlesmarktes — Hamburg: 
Fahrbare Poliklinik für Peru. 


Judo gegen Räuber: Berliner Geldbriefträger 
lernen die Kunst der Selbstverteidigung. 


Handball der Frauen. Deutschland besiegt 
Holland im Hallenhandball 11:5 in Frankfurt. 


Resch — Lopez: Max Resch gewinnt in Ham- 
burg durch k.o, in der zweiten Runde. 


Fox Tönende Wochenschau 
Nr. 39/88 


Operation — Sicherer Hafen: 10 000 Ungarn- 
flüchtlinge fliegen nach Amerika. 


Weltspiegel: Bonn: Staatsbesuch aus 
Italien — Paris: John Forster Dulles einge- 
troffen — Sinai: General Burns im Israelis- 
Hauptquartier — Suez-Kanal: UNO-Truppen 
beziehen die Stellungen — Damaskus: Syrische 
Studenten paradieren vor Präsident Kuatly — 
Pazifik: Ein Rückblick auf den Tag von Pearl 
Habour — Italien: Kommunistische Kritik an 
der Sowjetunion — New Delhi: Erich Ollen- 
hauer bei Jawaharlal Nehru — USA: Zerreiß- 
probe für Fahrer und Wagen — Berlin: Polizi- 
sten mit Blink-Schutz-Anlage. 


Weihnachten steht vor der Tür. 


Sport: Army gegen Navy — Italien gegen 
Österreich 2:1. 
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Filmpremiere in Düsseldorf... 


EIN COLUMBIA-FARBFILM 


INEMAScOP 


FARBE VON TECHNICOLOR 


ar 


START: 


„Die schöne Meisterin“ fand ihr Publikum 


Zum Nikolaustag wurden die Filmfreunde der nordrhein-westfälischen Landeshauptstadt mit 


der Uraufführung „Dieschöne Meisterin“ (besser wäre wohl der Titel: 


„Unser Fräu- 


lein Bürgermeister!“) gleichzeitig im „Capitol“ am Worringer Platz (1055 Plätze) und im „Al- 
hambra-Theater“ an der Friedrichstraße (982 Plätze) beschert. Ein schwankhafter Heimatfilm, 
der hier wie auch anderswo zweifellos sein Publikum finden wird. Erschienen waren die Haupt- 
darsteller Herta Staal, Rudolf Platte und Helga Martin sowie ihr Regisseur Rudolf Schündler. 


Reiseleiter Günther Niemeyer ließ sie auf der 
Bühne vom Publikum interviewen (u. a.: „Welche 
Schuhgröße haben Sie?“), daß es eine echt-ober- 
bayerische Mords-Gaudi war. Zum Dank dafür 
erhielten sie anschließend neben den üblichen 
Blumen riesige Nikolausmänner aus Backwerk mit 
Marzipan und Zuckerguß. Der Ansturm auf die 
Autogrammstunde war so rege, daß die vor- 
handenen Star-Postkarten kaum reichten und die 
Tinte der strapazierten Füllfederhalter ausging. 


Die Presse empfing man zu einem mitternächt- 
lichen Essen im „Parkhotel“ am Corneliusplatz, 
an dem auch der Central-Europa-Produzent Wal- 
demar Frank, Europa-Geschäftsführer Heinz Died- 
rich, der Düsseldorfer Filialleiter Paul Gerhard 
Strunk mit seiner Presseabteilungsleiterin Ursula 
Münch sowie „Capitol-Alhambra“-Hausherr Carl 
Weskamp mit seinem Mitarbeiter Richard Feikes 
teilnahmen. 

Rudolf Schündler, den seine Gattin begleitete, 
hat zur Zeit noch keine neuen Filmpläne, son- 
dern schreibt neue Texte für das bekannte Ber- 
liner Kabarett „Die Stachelschweine“. Herta 
Staal hat inzwischen einen weiteren Film in Ber- 
lin-Tempelhof abgedreht: „Jede Nacht in einem 
anderen Bett“ unter der Regieführung von Paul 
Verhoeven (Delos/Prisma). Ihren nächsten Film 
wird sie im Februar des kommenden Jahres be- 
ginnen. Bis dahin wird sie in Wien Theater spie- 
len sowie Fernseh- und Rundfunkverpflichtungen 
nachkommen. 


Helga Martin, die als Tänzerin auf den Bret- 
tern des Düsseldorfer Opernhauses ihre Lauf- 
bahn begonnen hat, stand für „Die schöne Mei- 
sterin“ nun schon zum dritten Male vor der Film- 
kamera. Auch 1957 wird sie drei Filme drehen — 


laut eines vierjährigen Ausbildungsvertrages mit 
dem Giloria-Filmverleih. Rudolf Platte hatte gu- 
ten Grund, humorvoll die Romantik seiner An- 
fängerjahre an rheinischen Bühnen zu preisen. 


... und Essen 


Panoramas „Hotel Allotria“ 


Nicht weniger als 3700 Essener wohnten am 
7. Dezember 1956 der weniger feierlichen als 
fröhlichen Eröffnung des „Hotel Allotria“ 
in der „Lichtburg“ an der Kettwiger Straße (1664 
Sitzplätze) bei. Den Taufakt vollzogen Siegfried 
Breuer jun., Topsy Küppers, Peter Garden, Suzy 
Miller, Ilja Glusgal und die Penny Pipers im 
Rahmen einer kleinen Bühnenschau, bei der — 
begleitet von einer Vier-Mann-Band — noch ein- 
mal die Schlager des Films, der den Untertitel 
„Saison in Oberbayern“ erhielt, aufklangen: „Wer 
mich drei Minuten kennt... .“ im Rock-and-Roll- 
Rhythmus, „Das ist der schönste Tango meines 
Lebens“ und der Foxtrott „Du wirst jeden Tag 
schöner“. 

Lotar Olias ist ihr Komponist, der noch andere 
musikalische Nettigkeiten wie „Nanu, wir sind 
doch nicht per Du!“ und „Wenn Du mich verläßt, 
ist es aus“ zu diesem musikbeschwingten Lust- 
spielfilm beisteuerte. Leider war er verhindert ge- 
wesen, selbst zu kommen. 


Pech hatten auch der Filmschauspieler Hans 
Fitz und der Prokurist der Regina-Produktion 
Teppich. Ihr Münchener Flugzeug konnte in Düs- 
seldorf wegen Bodennebels nicht landen, setzte 
sie dann in Frankfurt am Main ab, von wo sie 
per Auto erst um 1 Uhr in Essen eintrafen. 
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FEBRUAR 1957 


Panorama-Direktor Wilhelm Schneider, Düssel- 
dorf, begleitet von seiner Gattin und seinem 
Sohn, Panorama-Zentral-Pressechef Heinz Haude 
und die „Lichtburg“-Seite mit Heinrich Jaeck und 
Gattin, Frau Menz, Geschäftsführer Dr. Marbach 
und Werbeleiter Rudolf Schwarz konnten sich ge- 
genseitig über diesen angesichts der Vorweih- 
nachtszeit kaum faßlichen großen Publikumserfolg 
ihres Films nur beglückwünschen. 


Im Teeraum des Hauses hatte man einen Treff 
mit den Künstlern arrangiert. Siegfried Breuer 
jun. wird Ende Januar seinen nächsten Film be- 
ginnen. Das verlobte Paar Topsy Küppers und 
Peter Garden spielt zur Zeit in München Thea- 
ter. Suzy Miller flog schon am nächsten Tage 
wieder zurück nach London. Ilja Glusgal hatte 
gerade eine vierzehnstündige Reise von Halle an 
der Saale hinter sich: Er befindet sich auf einer 
Tournee durch die Ostzone. K.0.G. 


Wohlschmeckende Nikolause ließ Theaterbesitzer Karl Wes- 


kamp seinen Gästen auf der Bühne überreichen, die zur 
Uraufführung des Central-Europa-Aliu-Farbfilms „Die schöne 
Meisterin“ nach Düsseldorf gekommen waren, „Capitol“ und 
„Alhambra-Theater“ setzten zusammen ein. Auf dem Bild: 
Rudolf Platte, Herta Staal, Helga Martin, Regisseur Rudolf 
Schündler, Europa-Chefi Heinz Diedrich und Europa-Werbe- 
leiter Günter Niemeyer. Foto: Europa/Bartosch 
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Berliner Premieren 


Gimpel-Film mit Erfolg eingesetzt 


Echte Uraufführungen sind eine rechte Selten- 
heit für Berlin. Anfang Dezember gab’s mal wieder 
eine im Gloria-Palast. Dort starteten mit großem 
Staraufgebot Berolina und Deutsche London ihren 
Film „Spion für Deutschland“. Der An- 
drang der ersten Tage war vielverheißend und 
sicher nicht nur, weil es zur Premiere hieß: „Dar- 
steller anwesend“. 

Ralph Lothar konnte ein rundes Dutzend Schau- 
spieler auf der Bühne präsentieren, voran Martin 
Held, dazu Nadja Tiller und Claude Farell, Walter 
Giller, Viktor Staal, Stanislaw Ledinek, Günther 
Pfitzmann, Werner Peters, Franz Nicklisch, Ernst 
Stahl-Nachbaur und Lisa Lesco, selbstverständlich 
auch den Regisseur Werner Klingler, dem ein 
Großteil des Erfolges zuzusprechen ist. In allen 
Vorstellungen war der Beifall mit hohem Phon zu 
messen. 

Hernach gab es den üblichen Presse-Empfang im 
Kreise der gesamten Darstellerschar, zu der sich 
auch Drehbuchautor Herbert Reinecker, Berolina- 
Chef Kurt Ulrich und fast der gesamte DLF-Stab 
aus Hamburg unter Leitung von Theo Osterwind 
gesellte. Karl Klär durfte seine helle Freude an 
der sich entfachenden Diskussion haben, die sich 
um den neuen Film ergab, obwohl im Berliner 
Vordergrund gerade jetzt viel unangenehmere 
wirtschaftliche Themen stehen. Und so wie hier 
unter den Pressekollegen, deren Meinung inzwi- 
schen ihren sehr unterschiedlichen Niederschlag 
fand, wird sich die Diskussion um das Thema wie 
um die Gestaltung sicherlich auch beim Publikum 
fortsetzen, und das verheißt fast immer eine un- 
gewöhnliche Mundpropaganda, die dem Film mit 
Sicherheit zugute kommen wird... 


Der Liebesroman einer Prinzessin 


Dicht umlagert von Neugierigen zeigte sich am 
Eröffnungsabend des MGM-Theaters in Berlin der 
Kurfürstendamm, obwohl es keine Stars — zu- 
mindest keine ausländischen — zu sehen gab. Die 
Metro hatte sich als Eröffnungsprogramm die deut- 
sche Erstaufführung eines der letzten Grace Kelly- 
Filme „Der Schwan“ gewählt, die leider nicht im- 
mer zügige Umsetzung der Molnar-Komödie auf 
die Leinwand. Hierauf wird kritisch noch einzuge- 
hen sein. Die Eröffnungs-Veranstaltung selbst 
zeigte einige Wehen. Offenbar ist das Haus doch 
noch nicht richtig „eingefahren“. Ein Kurzfilm über 
den Perspekta-Ton ließ schon erkennen, daß ton- 


Ein Prosit auf den guten Erfolg seines Films „Spion für 
Deutschland“ brachte Berolina-Chef Kurt Ulrich bei der 
Premierenfeier aus. Neben Ulrich die Hauptdarsteller Martin 
Held und Nadja Tiller sowie DLF-Verleihchef Theo Oster- 


lich noch einige „Macken“ da waren, die leider 
auch beim Hauptfilm nicht zu „überhören“ waren, 
denn einzelne Stellen des Dialoges blieben unver- 
ständlich. Auch mit der Garderobe-Annahme und 
-Ausgabe klappte es — zumindest an diesem ersten 
Abend — überhaupt nicht. Längere Wartezeiten 
mußten in Kauf genommen werden. So begann 
man das Programm mit etwa 20 Minuten Verspä- 
tung und ließ dafür die angekündigte Wochen- 
schau und den deutschen Kulturfilm ausfallen. 
Nun, es ist anzunehmen, daß sich das alles in der 
nächsten Zeit einspielt. Die „wißbegierigen“ Ber- 
liner werden — wie ich sie kenne — zunächst ein- 
mal recht neugierig auf das Innere des Hauses 
sein und natürlich auch auf die Fürstin Gracia -- - 


„Nacht und Nebel“- Erfolg 


Als vor einigen Wochen der Rebus-Filmverleih 
mit einer feierlichen Aufführung das aus den bei- 
den Dokumentar-Filmen „Nacht und Nebel“ und 
„Ernst Reuter“ zusammengestellte Sonderpro- 
gramm in der Film-Bühne-Wien startete, sprach 
der Präsident des Berliner Abgeordnetenhauses 
Willy Brandt den mahnenden Satz: „Nur wenn 
wir nicht vergessen, geben wir den anderen die 
Möglichkeit, zu vergessen oder wenigstens zu ver- 
geben.“ Erfreulicherweise zeigte sich seither von 
Vorstellung zu Vorstellung ein Anwachsen der 


Adressenänderungen 


Die Festspiel-Filmverleih GmbH. verlegte ihren Sitz von 
Köln nach Frankfurt (Main), Kaiserstraße 28 (Gloria-Haus). 
Geschäftsführer ist Mr. Maxwell, Assistent Hans Boldt. 


Die Büroräume der Hauptgeschäftsstelle des Verbandes 
der Filmverleiher e. V. wurden mit Wirkung vom 15. De- 
zember nach Frankfurt am Main, Oederweg 2 (am Eschen- 
heimer Turm), verlegt. Die neuen Telefon-Nummern lauten: 
55 35 65 und 55 31 53, In den gleichen Räumen befindet sich 
das Büro von RA von Hartlieb. Seine neue Ruf-Nummer ist: 
55 70 41. 


Besucherzahl und es dürfte die Feststellung dabei 
bedeutsam sein, daß sich das Publikum zum gro- 
ßen Teil aus jungen Menschen zusammensetzt. In- 
zwischen ist der Film auch im Sonntagsprogramm 
des Corso-Filmtheaters eingesetzt und dieser Tage 
Berliner Journalisten und leitenden Polizeibeam- 
ten vorgeführt worden. Der Verleih hat keine 
Mühe gescheut, den Film allen zugänglich zu 
machen, die er angeht und er geht alle an. Er- 
freulich, daß ein großer Teil der Berliner Presse, 
vor allem aber der Sender Freies Berlin sich die- 
ses Progamms intensiv angenommen hat. Im Foyer 
des Filmtheaters Film-Bühne-Wien wurde jetzt 
auch eine kleine Ernst Reuter-Foto-Ausstellung 
aufgebaut, die beim Publikum großes Interesse 
findet, denn Ernst Reuter ist den Berlinern un- 
vergeßlich. -rd 


Das Publikum interviewte 


Die Berliner Erstaufführung des CCC/Gloria- 
Films „Ein Mann muß nicht immer 
schön sein“ im UFA-Pavillon am Kurfürsten- 
damm entwickelte sich zu einem großartigen 
Premierenerfolg. Beifall in die offene Szene und 
viele Lacher ließen so manche Pointe untergehen. 
Erklärter Publikumsliebling des Abends: Georg 
Thomalla, der seine Kollegen Inge Egger, Brigitte 
Grothum, Wolfgang Müller und Regisseur Hans 
Quest charmant vorstellte. Die anschließende 
Premierenfeier wurde von 1 bis 3 Uhr morgens 
im „Sender Freies Berlin“ unter dem Motto „Mu- 


Neuer Columbia-Supervisor 


Mr. Harry Novak wurde von Columbia-Präsid 
Lacy W. Kastner zum neuen Supervisor für C 
tinental-Europa und den Mittleren Osten ernaı 
Er tritt damit die Nachfolge des ausgeschiede 
Vize-Präsidenten Nick Pery an, nachdem er ber 
im Frühjahr dieses Jahres zum Europa-Verkaı 
chef der Columbia bestellt worden war. Ha 
Novak war zuletzt Europa-Chef der Univeı 
International Films. 


Umgetitelt 


Defir teilt mit: Auf vielfachen Wunsch 
Theaterbesitzerkreisen wurde das musikalis 
Hans-Richter-Lustspiel „Hurra — die Firma 
ein Kind“ umgetitelt. Der Film ist ab sofort ur. 
dem neuen Titel „Karussell der Liel 
und mit neuem Werbe- und Reklamematerial e 
satzbereit. 


IN WENIGEN ZEILEN 


Die Matthias-Film-Gesellschaft zeigte in einer gesch 
senen Vorführung in München den Palästina-Farbfilm „ 
der Himmel sang“. Kardinal Dr. Joseph Wendel, Lanı 
bischof Hermann Dietzfelbinger und der Schöpfer des Fil 
Pater Erik Weymeersch, wohnten der Vorführung bei. 
Leiter des Matthias-Filmverleihs, Dr. Johannes Stuhlmac 
konnte ferner Pfarrer Werner Heß und Monsignore Jı 
Thalhammer, begrüßen. 

Der Jara-Filmverleih wird jeweils die Leihmieten 
ersten Einsatztages seines Films „Die andere Seite“ 
Gunsten der Ungarnhilfe zur Verfügung stellen. Versc 
dene Theaterbesitzer, die den Film neu terminiert hal 
erklärten sich bereit, den Verdienst des ersten Einsatzta 
den Hilisaktionen für das notleidende Ungarn zu ül 
weisen. 

Die „Puppentheaterversammlung der Stadt München“ ze 
in einer Sondervorführung eine Reihe von Kulturfilmen, 
sich mit Marionetten- und Puppenspielen befassen. Ar 
der Vorführung war das Gastspiel der bekannten italiı 
schen Puppenbühne „Piccoli“ im Deutschen Theater 
München. 

Dem 115 000. Besucher zählte der Stuttgarter „Gloria- 
last“ in der fünften Woche der Laufzeit des erfolgreic 
Divina-Gloria-Farbfilms „Die Trappfamilie“. Hauptdarste 
rin Ruth Leuwerick kam selbst für einen Tag nach Stuttı 
und konnte den begeisterten Beifall des Publikums en 
gennehmen, 

In Anwesenheit der Hauptdarsteller wird am 18. Dez 
ber im Stuttgarter „Universum“ der Constantin-SuperScc 
Film „Der Bettelstudent” uraufgeführt. Gleichzeitig läuft 
Film in der Bad Cannstatter „Wilhelma“ an. Hauptdars 
ler sind Gerhard Riedmann, Waltraut Haas, Elma Karlo 
Gunther Philipp, Fita Benkhoff und Rudolf Vogel. 

„Made in Germany — Carl Zeiss“, der Corona-Film 
Deutschen London, wird am 16. Januar 1956 in Stuttı 
urauigeführt. 

Soeben gab die amerikanische Fachzeitschrift Motion 
ture Herold ihr englisches Testergebnis bekannt. Dar 
führt bei den internationalen Stars als kassenkräftig 
Schauspieler Kenneth More, Unter den weiteren zehn 3 
kräftigsten Stars aller Welt befinden sich eine Reihe ı 
terer Rank-Sterne wie Dirk Bogarde, Virginia McKer 
Norman Wisdom, Anthony Steel, Peter Finh und J 
Gregson. 

Der Meteor-Farbfilm der Prisma „Von der Liebe besie 
nach dem Luis Trenker-Roman „Schicksal am Matterho 
wird in einer Doppelpremiere in Wuppertal — Moderı 
Elberfeld, und Odin, Barmen — in Anwesenheit der Haı 
darsteller am 21. 12. uraufgeführt. Gleichzeitig läuft di« 
Farbfilm in den führenden Theatern des Bundesgebietes 

Columbia-Filmgesellschaft mbH. legt Wert auf die F 
stellung, daß der Wiener Mundus-Film „August der H 
starke“ nicht in „August der Ganzstarke“ umgetitelt v 
den ist und unter dem ursprünglichen Titel Ende Jan 
nächsten Jahres zur Uraufführung gelangt. 

Ranks schon vielfach preisgekrönter Farbfilm „Romeo 
Julia“ erhielt in diesen Tagen eine neue Auszeichnı 
Regisseur Renato Gastellani erhielt für seinen Film 
Auszeichnung als bester ausländischer Filmregisseur 
Jahres 1956, die jährlich von dem spanischen Filmmag: 
„Triunio“ verliehen wird. Außerdem rangierte der Farb 
selbst in der FEhrenliste der besten ausländischen Fi 
des Jahres 1956 an dritter Stelle. 

United Artists bringen zu Weihnachten den CinemaScc 
Film „Trapez“ mit 52 Kopien zum Einsatz. Ferner wird 
21. 12. 1956 der CinemaScope-Film „Die große und 
kleine Welt“ in Köln, Schauburg-Li., sowie einigen ande 


wind. Foto: DLF/Wimmer sik bis zum früfen Morgen“ fortgesetzt. Plätzen anlaufen. 
.. . . . 
Ur- und Erstaufführungen von Spielfilmen im November 1956 

Titel Herst- Verleih Be |T1tei Land Verleih er 
Abenteuer im afrikanischen Busch (Jugendfilm) E Goldeck 1. 11. 56 | Heiße Ernte D Kopp 23. 11 
Die Giftmischerin Fr Allianz 2. 11.56 | Mein Wille ist Gesetz (CinemaScope) USA MGM 23. 11 
Alle Spuren verwischt (VistaVision) USA Paramount 2. 11. 56 | Broadway-Zauber (VistaVision) USA Paramount 23. 11 
.. . aber lieb sind sie doch! E Rank 2. 11. 56 | Blutroter Kongo USA Universal 23. 11 
Herr Hesselbach und die Firma D Union 2. 11. 56 | Nichts als Ärger mit der Liebe o Europa 27.11 
Die fünfte Kolonne USA UA 2. 11.56 | 2 Bayern in St. Pauli D Kopp 27. 11 
Rasmus und der Vagabund (Jugendfilm) Swd KAquator 4. 11.56 | Die Rechnung ging nicht auf USA UA 27. 11 
Täter unbekannt E Rank 6. 11. 56 | Straße des Verbrechens (SuperScope) USA RKO 29. 11 
Schüsse peitschen durch die Nacht USA Universal 6. 11. 56 | Manöverball D Columbia 30. 11 
Die Besessenen Fr/It Europa 9. 11. 56 | Geheimzentrale Lissabon USA Gloria 30. 11 
Susanna — Tochter des Lasters Mex Stern 9. 11. 56 | Liebe, Tod und Teufel (CinemaScope) USA MGM 30. 11 
Das Donkosakenlied D Deutsche London 15. 11. 56 | Die Straße der geschminkten Lippen Fr Pallas 30. 11 
Zwischen Zeit und Ewigkeit D Europa 15. 11. 56 | Drei Birken auf der Heide D Rank 30. 11 
Eine Handvoll Hoffnung (CinemaScope) USA Centiox 16. 11. 56 | Wo die Lerche singt o Union 30. 11 
Der letzte Wagen (CinemaScope) USA Centiox 16. 11. 56 | Captain Kidd und das Sklavenmädchen USA UA 30. 11 
Der Engel, der ein Teufel war Fr NF 16. 11. 56 | Unbesiegt USA UA 30. 11 
Der Schatz von Limbasi (Jugendfilm) E Goldeck 21. 11. 56 | Die Meute lauert überall USA Universal 30. 11 
Odongo (CinemaScope) E Columbia 22. 11. 56 | Stunden des Terrors USA Universal 30. 11 
Die Rebellenbraut Mex Columbia 23.11.56] Nachtrag: 

Judas Spa Donau 23. 11. 56 | Umfange mich, Nacht E Union 30. 11 


Bundesrepublik Deutschland: 7 Spielfilme, Osterreich: 2 Spielfilme, Sonstige: 13 Spielfilme, insgesamt 38 Spielfilme (über 1500 m). 
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Fred Erich Uetrechts Meinung über schlecht vorbereitete 


Uraufführungen: ‚Großer Aufwand wird oft nutzlos vertan.” 


Premieren-Erfolg ist nicht entscheidend 


FILMBRÜCKE veröffentlichte in Nr. 50 den ersten Teil von Fred Erich Uetrechts Untersuchung über die 
Bedeutung und Wirkung von star-garnierten Premieren. Ausgehend von der Tatsache, daß es ausgespro- 
chene Premierenstädte und in diesen prädestinierte Uraufführungshäuser gibt, die sich in jahrelanger 
Arbeit ein Stammpublikum herangezogen haben, kommt der Verfasser zu der Feststellung, daß in den 
Großstädten eine gewisse Premieren-Müdigkeit eingetreten sei. Dagegen sei zu beobachten, duß gerade 
Theaterbesitzer in der Provinz viel Mühe und Sorgfalt auf die Vorbereitung einer Premiere verwenden. 
Aus diesen Erfahrungen zieht Fred Erich Uetrecht die Folgerung: „Schickt die Stars hinaus aufs Land!“ 


Die Frage des Stars 


Es steht in vielen Verträgen, daß 
sich der Star eines Films bei der Pre- 
miere zur Verfügung zu halten hat. 
Die rechtliche Seite ist aber so, daß 
man ihn nicht zwingen kann, wenn 
sich der Betreffende in einer anderen 
Filmarbeit befindet und seine Abwe- 
senheit die Dreharbeiten gefährdet, 
mit zusätzlichen Kosten belastet oder 
gar unmöglich macht. Viele Theater- 
besitzer haben keine Vorstellung von 
den Schwierigkeiten, die für die Ver- 
leihfirma entstehen, wenn es gilt, 
einige oder gar eine Vielzahl von 
prominenten Schauspielern für eine 
Premiere zu gewinnen. Die Gegeben- 
heiten in der deutschen Produktion 
verlangen, daß ein Star „wandert“ von 
einer Produktion zur anderen. Wäh- 
rend amerikanische Firmen in Ame- 
rika ihre Stars auch unter einem 
festen Vertrag halten und sie jahre- 
lang beschäftigen, ist das bei deut- 
schen Firmen noch nicht der Fall. 
Gewiß können guter Wille und eine 
rechtzeitige Planung viel erreichen. 
Aber wie oft hat es sich gezeigt, daß 
ein Versagen oder ein Ausbleiben der 
Stars einfach nicht zu verhindern ist. 


Das Publikum ist heute bereits so 
eingestellt, daß es die Ansprache eines 
Stars, der auf der Bühne steht, er- 
wartet. Soll die Premiere in einer 
guten Atmosphäre starten, so genü- 
gen oft einige nette Worte schon 
beim Bahnhofs-Empfang und ein 
klein wenig Hilfe, um der Schauspie- 
lerin oder dem Schauspieler zu sagen, 
wie man in dieser Stadt „ankommen“ 
kann. Es kann ruhig gebeichtet wer- 
den: „Ihre Vorgängerin hat es falsch 
oder so gemacht, machen Sie es an- 
ders!“ In allen Fällen kann jedoch 
erwartet werden, daß sich der- oder 
diejenige, der sich dem Publikum auf 
der Bühne zeigt, ein paar verbind- 
liche, durchdachte und nicht dahin- 
geredete Sätze bringt. Was in dieser 
Hinsicht gesündigt wird und gesün- 
digt wurde, ist oft gar nicht wieder 
gut zu machen. Ein bißchen Über- 
legung und Mithilfe von allen Sei- 
ten, und jede auch noch so unge- 
wandte Schauspielerin wird nicht ver- 
sagen! 


Es ist nicht notwendig, die Schau- 
spielerin mit Blumen oder Gescnen- 
ken zu überschütten! Man sollte auch 
nicht vergessen, die Blumen nach 
den Kleidern abzustimmen. Man 
müßte auch dafür sorgen, daß der 
Zuschauerraum nicht vorzeitig erhellt 
wird. Man soll den Schauspielern Ge- 
legenheit geben, die Bühne vorher zu 
sehen. Es ist ferner besser, auf die 
langweilige Maschinerie eines Vor- 
hangaufzugs zu verzichten und den 
Vorhang durch Angestellte aufreißen 
zu lassen, um nicht den Applaus vor- 
zeitig abklingen zu hören. Hier kann 
man nicht genug Erfahrungen gewin- 
nen. Wieviel großer Aufwand wurde 
durch solche Fehler nutzlos vertan! 


Oft wird vergessen, daß gerade die 
Technik eines Lichtspielhauses es ist, 
bei der alle Verantwortung für eine 
wirkungsvolle Aufführung liegt. Die 
Kopie (besser noch eine Ersatzkopie 
dazu) hat so rechtzeitig im Premie- 
renhause zu seirt, daß die Vorführer 
in der Lage sind, sich mit diesem an- 
vertrauten (Millionen)-Objekt bekannt 
zu machen. Ein Probelauf ist uner- 
läßlich! Denn allein schon der Ton- 
steuerer muß den Film kennen. Bes- 
ser noch, er muß auf besondere Ge- 
gebenheiten hingewiesen werden. 
Das Ausbleiben einer Kopie, die 
Hast, mit der man oft die Techniker 
zwingt, einen „blutfrischen“ Film 
„herunterzuleiern“, ist ein Fehler, der 
sich oft genug schwer rächt. Ein paar 
freundliche Worte für das technische 
Personal, ein kleines Trinkgeld wer- 
den Wunder tun. 


Eine Unsitte gilt es zu brandmar- 
ken, die in vielen Theatern eingeris- 


sen ist, nämlich, daß das Personal 
gegen Schluß des Films den Theater- 
raum betritt, nach vorne läuft, die 
Türvorhänge zieht — kurz, durch sein 
Benehmen andeutet, daß der Film zu 
Ende geht. Manche Illusion wird da- 
durch herabgemindert und gestört. 
Das Publikum erhebt sich vorzeitig 
und hat nur noch einen Wunsch, 30 
schnell wie möglich das Theater zu 
verlassen. Oftmals geschah es, daß 
dann der Vorhang aufging und sich 
ein Schauspieler verbeugte. Auch hier 
gehört die Übereinstimmung aller 
Beteiligten dazu und gerade das tech- 
nische Personal ist es, das hier auf 
richtige Anweisung wartet. 

Die Premiere verbürgt nicht allein 
den Erfolg des Films, aber sie ist die 
erste Stufe dazu. Ein Film braucht 
nicht stets mit Stars und sonstigem 


Aufwand gestartet zu werden. Es, 


kann auch keinem Theater zugemutet 
werden, jede Woche, alle 14 Tage 


Oberlandesgericht Oldenburg reklamiert filmtypische Laute 


Kinos verursachen keine „ortsüblichen Geräusche” 


In den letzten Tagen fand vor dem 
Oberlandesgericht Oldenburg ein 
nicht alltäglicher Ruhestörungspro- 
zeß statt, in dem sich die beiden 
Parteien hartnäckig um Recht oder 
Unrecht stritten. Vergegenwärtigt 
man sich den Streitwert dieser Aus- 
einandersetzung, so wird man das 
unermüdliche Ringen beider Kon- 
trahenten voll verstehen: Es han- 
delte sich um nicht weniger als ein 
Lichtspieltheater, dessen Existenz 
durch das zu erwartende Urteil er- 


heblich bedroht werden konnte, 


Besagtes Lichtspieltheater stößt 
mit seiner rückwärtigen Bühnen- 
wand an ein Wohnhaus. Unglück- 
licherweise hatte der’ Theaterbesit- 
zer seine Lautsprecher an dieser 
Wand angebracht, so daß die Be- 
wohner des Nachbarhauses täglich 
mehrmals in den zweifelhaften Ge- 
nuß kamen, das gesamte Theater- 
programm mit anhören zu müssen. 
Vielleicht hätte man in diesem Falla 
eine gütliche Einigung gefunden. 
Nun aber schalteten die Nachbarn 
das Gericht ein, das sich mit beach- 
tenswerter Entschiedenheit auf die 
Seite der gestörten Hausbewohner 
stellte, um in einem Grundsatzurteil 


das Anrecht der Einzelpersönlich- 
keit auf Ruhe zu unterstreichen, 
selbst wenn dadurch die Existenz 
von gewerblichen Betrieben bedroht 
bzw. ganz eingestellt wird. Die 
Klage lautete gegen den Kinobesit- 
zer auf Unterlassung der Störung, 
und der Rechtsspruch fiel zu Un- 
gunsten des Lichtspieltheaters aus. 
In dem vom Oberlandesgericht 
Oldenburg erlassenen Urteil I. U 
17/56 heißt es, daß es sich bei Ge- 
räuschen, die aus Lichtspieltheatera 
bei Vorführungen zu hören sind, 
nicht um monotonen Verkehrs- oder 
Maschinenlärm mit neutralem Cha- 
rakter handele. Vielmehr finde die 
Übertragung von charakteristischen 
Geräuschen aus dem jeweiligen 
Filmgeschehen statt, das durch Melo- 
die, Sprache oder andere filmtypı- 
sche Laute bestimmt werde und da- 
durch „das menschliche Ohr in be- 
sonderer Weise anspreche.“ 
Nachdem dieser Tatbestand ge- 
geben war, wurde einer Klage nach 
Paragraph 1004 des Bürgerlichen 
Gesetzbuches stattgegeben. Nach 
dieser BGB-Bestimmung kann der 
Eigentümer eines Grundstückes von 


Es weihnachtet 


Auch in unseren Film-Ateliers hat der Ad- 
vent seinen Einzug gehalten, und nur noch 
wenige Tage wird es dauern, dann werden 
auch unsere meistbeschäftigten Stars endlich 
eine langersehnte Ruhepause finden. In 
freudiger Erwartung dieser schönen Zeit 
zündet Cornell Borcers die dritte Kerze 
zum „silbernen“ Adventsonntag an. 


Foto: Bavaria/Schorcht/ringpress-Vogelmann 


oder mehrmals im Monat sich zu 
einer Sonderleistung aufzuschwingen. 
Eines aber ist unbestritten; wenn der 
deutsche Film gegen die aufkommen- 
den Gefahren durch das Fernsehen 
und durch übergroße Konkurrenz 
nicht weiter an Boden verlieren will, 
so muß er zwangsläufig auch diese 
Fragen mit allem Eifer beachten. 


einem Störer die Einstellung der 
Beeinträchtigung verlangen und auf 
Unterlassung klagen. 

Schließlich heißt es in der Urteils- 
findung, der Kinobesitzer habe nicht 
nachweisen können, daß er die er- 
forderlichen Vorkehrungen getrof- 
fen habe, um derartige Belästigun- 
gen des Nachbarn durch unange- 
nehme Geräusche zu vermeiden. 
Daher müsse er seinen Betrieb so- 
lange einstellen, bis durch Einbau 
spezieller Einrichtungen die Gewähr 
gegeben sei, daß weitere ruhestö- 
rende Belästigungen des Nachbarn 
unmöglich seien. 

Wir halten das Urteil des Obe:- 
landesgerichts Oldenburg deshalb 
für besonders interessant, weil man 
nach Schilderung der örtlichen Situa- 
tion, die zu dem Streit führte, fest- 
stellen kann, daß sich bestimmt noch 
mehrere Theaterbesitzer in der un- 
glücklichen Lage befinden, eines 
Tages vor der Gunst oder Ungunst 
ihres lieben Nachbarn abhängig zu 
sein. Sie sollten daher vielleicht 
lieber vorzeitig die nötigen Siche- 
rungsmaßnahmen treffen, um eine 
solche Gefahr auszuschalten. ib 
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VON 


Ein Blick auf die 22 m breite Sekurit-Glasfront des Berliner MGM-Theaters am Kurfürsten- 
damm, Ecke Bleibtreustraße. Das große Kassenhaus hat zwei getrennte Schalterfronten für 


Vorverkauf und Abendkasse. 


Foto: Sütterlin/MGM 


MGM’s erster deutscher Filmpalast 


Mit einem Monstreprogramm er- 
öffnete MGM sein erstes in Deutsch- 
land erbautes 1000-Platz-Theater am 
Berliner Kurfürstendamm. Die Re- 
klametrommel wurde zu diesem 
Zweck so weitgehendst gerührt wie 
kaum je zuvor bei einer Filmthea- 
ter-Eröffnung. Nicht nur wurde der 
Regierende Bürgermeister, Prof. Suhr, 
Tage zuvor in ein Telefongespräch 
mit Hollywood verstrickt (an der 
Strippe hing allerdings nicht wie 
vorgesehen Dore Schary, sondern Joe 
Pasternack), sondern auch Volksbild- 
dungssenator Prof. Tiburtius durfte 
im Programmheft dem neuen Haus 
eine Widmung mit auf den Weg ge- 
ben. 

Das Haus selbst trägt den Unter- 
titel „Fenster zur Welt“ und der ver- 
pflichtet immerhin. Es ist ein nüch- 
terner Prachtbau, den Architekt Ger- 
hard Fritsche errichtete, der darauf 
hinwies, daß ihm von den Bauher- 
ren gewisse Auflagen gemacht wor- 
den seien, die dem Theater auch im 
Inneren einen überaus sachlichen 
Stil geben. Draußen wird es in Zu- 
kunft nicht die sonst üblichen Rie- 
senfilmplakate geben, sondern nur 
drei Zeilen mit Filmtitel, einigen 
Darstellernamen sowie Werbetext. 
350 Lampen stellen eine Lichtflut 
dar, an der man nicht so ohne wei- 
teres vorübergehen kann. Im äußerst 
reizvollen Foyer saß in einem Glas- 
kasten bei der Einweihung ein jun- 
ger Metro-Löwe, dem es aber offen- 
bar in seiner Haut nicht allzuwohl 
war. Es schien, als vermisse er die 
Klimaanlage, die im Theaterinnern 
in ihrer Art völlig neu für Deutsch- 
land ist und für einen Feuchtigkeits- 
gehalt von 55—65”/a sorgen soll. Die 
Luft fällt dabei aus der Decke, wo- 
bei in den Lampen eingebaute Schall- 
dämpfer jede Störung unterbinden. 
Schallschluckende Wände sind vor- 
handen. Das Hochparkett ist sowohl 
durch Stufen aus dem Parkett wie 


Neubau in Stuttgart 


In der Stuttgarter Rotebühlstraße 
ist mit den Bauarbeiten für das „Haus 
am Feuersee“ begonnen worden. In 
diesem Neubau wird Theaterbesitzer 
H. G. Brühl („Karina“, Stuttgart) ein 
neues Filmtheater für etwa 500 Per- 
sonen im nächsten Jahr eröffnen. w 


Gloria in Neubeckum 


Das im Bau befindliche Lichtspiel- 
Theater in Neubeckum, von dem wir 
schon in unserer Ausgabe FILM- 
BRÜCKE Nr. 43 berichteten, erhält 
den Namen „Gloria“ und wird durch 
die Düsseldorfer Kinotechnik-Firma 
West, Scheffler, Maibaum & Co. oHG. 
mit zwei Ernemann IX-Projektoren 
und einer Zeiss Ikon-Dominar-Va- 
riant-Tonanlage ausgestattet. g 
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auch vom Foyer aus zu erreichen. 
Die Ausmaße der Riesenbildwand be- 
tragen 10 x 20 Meter. Erfreulich be- 
quem sind die Sitze, deren Reihen- 
abstand einen vollen Meter beträgt, 
so daß man wirklich bei zu spät 
kommenden Gästen nicht mehr auf- 
zustehen braucht. Die Tonqualität 
wird durch 12 Lautsprecher gewähr- 
leistet und als notwendigen wie be- 
sonderen Komfort gibt es eine 
Schwerhörigenanlage, einen Kos- 
metikraum für die weiblichen Be- 
sucher und auch einen öffentlichen 
Telefonanschluß. 

Besondere Bedeutung mißt man 
einem durchdachten Kundendienst 
zu. Ein paar Straßenkreuzungen 
weiter am Kurfürstendamm wurde 
ein Extra-Vorverkaufs-Häuschen er- 
stellt, und es gibt auch Stammplatz- 
Ausweise für die Kundschaft sowie 
einen 7-Tage-Vorverkauf, und es 
wird sonntagsvormittags einen Lö- 
wen-Kinderclub und einen MGM- 
Geburtstagsclub für Kinder von 1 bis 
14 Jahren geben. 

Um dem ersten Gala-Abend gewis- 
sermaßen die Orchidee aufzusetzen, 
ließ man einige hundert frischer 
kalifornischer Orchideen per Flug- 
zeug nach Berlin kommen, die von 
Stewardessen den Besucherinnen 
überreicht wurden. Und in einem 
Berliner Modegeschäft wurden sogar 
die Kostüme von Greta Garbo, Les- 
lie Caron, Gene Kelly und Esther 
Williams eigens aus Hollywood nach 
Berlin gebracht und ausgestellt. H.R. 


Das neueste Hamburger Premieren-Haus wurde von der Rank-Organisation 


FILMTHEATERN 


Gloria-Theater Bochum 


Nach modernsten Gesichtspunkten 
hat die „Gloria-Theater“ G.m.b.H. in 
Bochum ihr neues Haus durch Dipl.- 
Architekt Heinz Guthoff, Bochum in 
Verbindung mit dem Theaterspezia- 
listen Hanns Rüttgers, Düsseldorf, 
mit 508 Plätzen errichtet. Kassenhalle 
und Foyer des neuen Hauses wirken 
durch die Farbgebung des Kunst- 
malers Will Weigandt, Düsseldorf, 
großzügig. Der Zuschauerraum ist 
breit und mit einer roten Acella- 
Wandbespannung, abgesetzt mit blau- 
en Streifen, durch die Ausstattungs- 
firma W. Hammann KG., Düsseldorf, 
versehen. Die Bestuhlung: Polster- 
stühle Modell: „Koblenz“ lieferte die 
Fa. Schröder und Henzelmann, Bad 
Oeynhausen. Durch die Filmtheater- 
Betriebe E. Heukeshoven & Co. KG. 
Bochum, wurde das Haus in Regie 
übernommen, die ihrerseits durch 
ihre technische Abteilung, Leitung 
Heinz Fechner, die kinotechnische 
Einrichtung installieren ließ. Zwei 
Ernemann VIIb-Projektoren wurden 
mit einer Cinematic-Raumtonanlage 
der Firma Ingo Engelmann, Castrop- 
Rauxel, eingebaut. Die Bildwand 
Schumann Ideal II ist für sämtliche 
moderne Bildbreiten geeignet. Eine 
CinemaScope - Magnetton - Anlage ist 
vorgesehen, jedoch werden vorerst 
CS-Lichtton-Filme gezeigt. gö 


Palette in Mainz 


Nach der unwahrscheinlich kurzen 
Bauzeit von 14 Tagen eröffnete Hans 
H. Wehrum in Mainz das unmittel- 
bar neben dem „Film-Palast“ gele- 
gene kleine Haus, „Die Palette“. Die- 
ses siebente Theater der Wehrum- 
Filmtheater-Betriebe hat seine Kasse 
und auch den Eingang in der Vor- 
halle bzw. dem Foyer des „Film- 
Palastes“, dessen Fassade übrigens 
gleichzeitig mit dem Neubau dieses 
rd. 250-Platztheaters großzügig um- 
gestaltet wurde. Bauer - Maschinen 
und Siemens-Tonanlage liefern ein 
gutes Bild und einwandfreien Ton. 
Die Bild-Ausmaße betragen 3,5%X7 m. 
Bestuhlung: Schröder & Henzelmann, 
sind grün-manchester bezogen. Die 
leicht grün geflammten Wände und 
die hell gehaltene Decke passen sich 
dem Gesamtrahmen gut an. Archi- 
tekt Schwemmer, Frankfurt, hat hier 
für den Hausherrn Hans H. Wehrum 
ein durch seine gradlinige Form- 
schönheit bestechendes „kleines Haus“ 
geschaffen. Erich Beck, Europa-Film, 
Henry Freund, Schorcht-Film, H. 
Gäßmann, Pallas-Film, W. Heimann, 
Warner Bros., Erich Wolf, Gloria- 
Film und Herr Wollinger, Constan- 
tin, überbrachten die guten Wünsche 
ihrer Firmen. r 


unter dem 


Namen „Filmtheater in Streits Haus“ am Jungfernstieg eröffnet. Die Architektengruppe 
Schramm & Elingius und Otto Messing hat es mit zwei weiträumigen, in zwei Etagen nach 
unten in den Zuschauerraum führenden Foyers ausgestattet. Befrackte Theaterdiener geleı- 
ten den Besucher über königsblaue Teppiche in den in rötelfarben, braun und hellbeige 
gestuften Theaätersaal mit 565 Plätzen (hellblau hochgepolstert). Die 9,6X5,2 m CinemaScope- 
Leinwand verdeckt ein hellgrauer, mit Siiber-Pailletten besetzter Velour-Vorhang. Die Klima- 
anlage baute Deick & Koperschmidt ein, die Beleuchtungsanlage installierte AEG. Die Bild- 
und Ton-Vorführung (wie auch Gestühl und Teppiche) stammt aus England von Gaumont 
Kalee (drei ferngesteuerte Gleichrichter). — Eine Bar mit Musik und Mixern steht Kino- 
Gästen und Straßen-Besuchern von 11 Uhr vormittags bis zwei Uhr nachts offen. -st 


Foto: Rank/Schwinge 


A Packer 


DIE KOLUMNE FÜR DEN VORFÜHRER 


Die Kabinenfenster 


Viele Vorschriften, die in der 
„Lichtspieltheaterverordnung“ fest- 
gehalten sind, werden ja ausschließ- 
lich von der kinotechnischen In- 
dustrie befolgt, so daß der Film- 
vorführer hier keinerlei Verant- 
wortung übernimmt. Gefährlich 
wird es nur dort, wo der Vorfüh- 
rer durch Basteln und Anbringen 
von Zusatzeinrichtungen in Un- 
kenntnis der „Lichtspieltheaterver- 
ordnung“ gegen die Vorschriften 
verstößt. Die daraus entstehenden 
Folgen hat der Filmvorführer zu 
tragen. 

Sollte im Bildwerferraum eines 
Tages ein Brand entstehen, so ha- 
ben die Kabinenfenster-Einrichtun- 
gen die Aufgabe, mit Hilfe ihrer 
beweglichen Schieber einen Ab- 
schluß zum Zuschaueraum herbeizu- 
führen. Damit soll nicht nur ein 
Ausbreiten des Feuers, sondern 
auch sein Erkennen durch das 
Publikum und damit das Entstehen 
einer Panik verhindert werden. 

Der $ 38 der „Lichtspieltheater- 
verordnung“ sieht hier folgendes 
vor: „Die Schauöffnungen dürfen 
höchstens 250 cm? groß sein. Die 
Bildöffnungen dürfen nicht größer 
sein, als es der Strahlendurchgang 
erfordert. Beide Arten von Öff- 
nungen sind mit in Eisenrahmen 
oder Zementputz verlegten Glas- 
scheiben von mindestens 5 mm 
Stärke rauchdicht abzuschließen. 
Außerdem sind die Öffnungen mit 
einem mindestens 2 mm starken 
Eisenschieber auszurüsten, der in 
Führungen sicher und leicht gang- 
bar geführt ist, so daß ein Klem- 
men oder Herausspringen vermie- 
ten wird. Die Schieber müssen sich 
im Falle eines Brandes augen- 
blicklich selbsttätig schließen und 
außerdem von Hand bedienbar 
sein.“ 

Die Bedingung, daß sich die 
Schieber im Falle eines Brandes 
augenblicklich selbsttätig schließen 
sollen, wird dadurch erfüllt, daß 
man die Auslöse-Einrichtung in der 
Nähe des zu erwartenden Brand- 
herdes anbringt. Die größte Wahr- 
scheinlichkeit für die Entstehung 
eines Brandes ergibt sich für das 
Bildfenster, da dort Licht und 
Wärme konzentriert sind. Wenn 
auch beim normalen Betrieb auf 
Grund der beschriebenen Sicher- 
heitseinrichtungen die Entzündungs- 
temperatur des Films nicht erreicht 
wird, so kann dies doch durch 
Verkettung unglücklicher Umstände 
eintreten. Es braucht sich nur ein 
Stück Film von der Perforation zu 
lösen und im Bildfensterausschnitt 
hängenbleiben. Man bringt deswe- 
gen dicht über dem Bildfenster eine 
Brandschleife an, die aus Nitrofilm 
bestehen muß. Diese unter Zug 
stehende Schleife hält einen Kon- 
takt zusammen, über den der Hal- 
testrom der Kabinenfenster-Mag- 
nete fließt. Im Falle eines Brandes 
wird auch sofort die Brandschleife 
erfaßt, die Kontakte öffnen sich, 
und die Schieber der Kabinen- 
fenster fallen. Eine Kontrolle für 
das einwandfreie Fallen der Kabi- 
nenfensterschieber pflegt der Vor- 
führer dadurch zu machen, daß er 
abends beim Verlassen des Bild- 
werferraumes gewohnheitsmäßig 
den „Hauptschalter Bildwerfer- 
raum“ betätigt, wodurch auch der 
Haltestrom der Kabinenfenster- 
Magnete unterbrochen wird. Damit 
ist aber nicht gesagt, daß der Brand- 
schleifenkontakt einwandfrei arbei- 
tet, denn er kann ja verklemmt 
sein und sich nicht öffnen, auch 
wenn der Zug durch die Brand- 
schleife aufgehört hat. Der Film- 
vorführer prüft deshalb von Zeit 
zu Zeit das einwandfreie Arbeiten 
des Brandschleifenschalters durch 
Abnehmen der Brandschleife. Da 
die Brandschleife nicht ganz dicht 
an die obere Filmschleife herange- 
bracht werden kann, versieht man 
sie mit einer Zunge, die von der 
Brandschleife abgebogen und dicht 
an den Film herangebracht wird 


Falle 


Marlene hoch im Kurs 


„Marlene Dietrich, auch als Groß- 
mutter von attraktiven Reizen auf 
Amerikas Männerwelt, legte 25 000 
Dollar in Garderobe für ihr Las- 
Vegas-Gastspiel an. ‘Marlene wird 
in dem Eröffnungsprogramm des 
für neun Millionen Dollar erstellten 
Luxus-Hotels „Tropicana“ auftreten, 
das zu Weihnachten seine Tore 
öffnen will. Vorausgesetzt, daß die 
‚Tropicana‘-Inhaber bis dahin im 
Besitze ihrer Lizenz sind. Nun, wie 
immer, sie werden nicht umhin- 
können, Marlene die für drei Wo- 
chen vertraglich zugesicherten 75 000 
Dollar zu zahlen, auch wenn es noch 
nicht mit der Eröffnung klappen 
sollte. Das ist immerhin tröstlich 
für sie zu wissen...“ Abendpost 


Riesige Vorführdauer 


„Ob es sich um eine „Modekrank- 
heit, genannt epidemische Film- 
Elefantiasis“ handelt, oder nur um 
ein Wettrennen um die Kassenein- 
nahmen der Filmhäuser, eines kann 
man kaum bezweifeln: In den letz- 
ten Monaten werden die Holly- 
woodstreifen nicht nur breiter und 
farbiger, sie laufen auch länger, 
und nicht nur viele Zuschauer wer- 
den nervös, auch die Theaterbesit- 
zer, denen es schwer gemacht wird, 
einen erfolgreichen, aber „großen“ 
Film öfters als dreimal am Tag an- 
zubieten. 

Das war „Krieg und Frieden“, der 
Tolstoj-King-Vidor-Film, er dauerte 
drei Stunden 28 Minuten. Es folgte 
„Giant“ (Riese), nach dem Roman 
von Edna Ferber, und man saß drei 
Stunden 17 Minuten da. Mike Todds 
Spektakelfilm „Reise um die Welt 
in 80 Tagen“ nach Jules Verne war 
etwas bescheidener und nahm „nur“ 
zwei Stunden 55 Minuten in An- 
spruch (um rein künstlerisch, wenn 
auch nicht theatralisch ein wenig 
zu enttäuschen). Aber Cecil B. De 
Milles Großfilm aller Großfilme „Die 
Zehn Gebote“ hat gar eine Laufzeit 
von drei Stunden 39 Minuten. 

Wohin soll das führen? Zu Fil- 
men, die etwa einen halben Tag 
dauern? Als ob man in dieser be- 
wegten Welt nicht Wichtigeres zu 
tun hätte, als so lange im Kino zu 
sitzen. Ist es notwendig, einem 
Roman die künstlerische Treue zu 
bewahren, indem man beinahe alle 
Szenen optisch darbietet — oder 
bedeutet die bedauernswerte Länge 
eines Films nur, daß der Regis- 
seur es eben nicht verstanden hat, 
eine Geschichte visuell zu erfassen, 
um, wie oft notwendig, eine neue 
künstlerische Ausdrucksform zu 
schaffen? Eines kann man nach 
einem Überblick über die letzten 
Hollywood-Monsterfilme sagen: We- 
niger wäre meist mehr -gewesen.“ 

Die Welt 


Religiöser Film 


„Seit Filme um religiöse Themen 
gedreht werden, stellt sich auch die 
Frage, wieweit sich der geistige Be- 
reich des Mysteriums auch der 
mechanischen Optik einer Film- 
kamera öffnet. Die amerikanischen 
Monsterfilme Cecil B. de Milles, die 
das biblische Geschehen zur Show 
degradieren, können hier außerhalb 
dieser Betrachtung bleiben. In 
den nordischen Ländern herrscht 
das Bestreben vor, den religiösen 
Film in das Überwirkliche zu über- 
höhen; aber das Pathos der Bild- 
sprache kann dann zu jener monu- 
mentalen Erstarrung führen, die 
Carl Theodor Dreyers „Das Wort“ 
lächerlich und damit angesichts des 
Themas ärgerlich werden ließ. In 
Frankreich gab einmal „Monsieur 
Vincent“ von Maurice Cloche ein 
Vorbild, wie sich gerade in der all- 
täglichen Lebenswirklichkeit das 
Beispiel des Glaubens auch filmisch 
bewährt. Sosehr Mauriacs Szenario 
auch metaphysische Dimensionen 
schneidet, so erhält die theologische 
Frage hier doch ihre Antwort aus 
dem menschlichen Schicksal.“ 

Rheinische Post 


Wo uns der Schuh drückt (13) 


Amortisation in zwei Jahren 


Filmbrücke sprach mit einem Jugend- und Märchenfilm-Produzenten 


„Es wäre wohl das schönste und 
wirklich unglaublichste Märchen, 
wenn ausgerechnet wir Produzenten 
von Jugend- und Märchenfilmen 
sorglos in den Tag leben könnten“, 
so empfängt uns der erfahrene Film- 
fachmann, dessen Planen, Wirken 
und Hoffen seit vielen Jahren der 
Herstellung guter Jugend- und Mär- 
chenfilme gilt. „Ja es ist leider so, 
daß gerade diese Sparte innerhalb 
der Filmwirtschaft besonders schwer 
zu ringen hat. Das kommt daher, 
daß der Jugend- und Märchenfilm 
seiner Eigenart entsprechend sowohl 
in der Produktion als auch in der 
Verleihauswertung seine ganz spe- 
ziellen schwierigen Probleme hat.“ 

„Als größtes Hindernis muß noch 
immer seine Finanzierung und seine 
durch die einzige Einsatzmöglichkeit 
in Sondervorstellungen verursachte 
langsame Amortisation angesprochen 
werden. Wenn ein Spielfilm in einem 
Jahre seine Herstellungskosten noch 
nicht eingespielt hat, so darf man ihn 
wohl getrost als ‚Versager‘ bezeich- 
nen, von dem auch im zweiten Jahre 
seiner Verleihauswertung keine nen- 
nenswerten Einspielergebnisse mehr 
zu erwarten sind. Ganz anders liegen 
die Dinge aber bei Märchen- und 
Jugendfilmen. Beispielsweise sind die 
beiden Märchen-Agfacolor-Farbfilme 
‚Rumpelstilzchen‘ und ‚Der gestiefelte 
Kater‘ bereits seit über einem 
Jahr in sehr erfolgreichem Einsatz, 
haben aber erst knapp die Hälfte 
ihrer Produktionskosten wieder ein- 
gespielt, wodurch sich vor allem die 
Zinsen auf die erhaltenen Bankkre- 
dite sehr beträchtlich erhöhen.“ 


„Andererseits lassen sich aber wirk- 
lich gute Märchen- und Jugendfilme 


Die Straße wirbt 


Mit dieser ebenso einfachen wie eindring- 
lichen Schaumannsarbeit warben die Mann- 
heimer Alster-Lichtspiele für den Film „La 
Strada“ (Das Lied der Straße). 


auch nicht billig herstellen. ‚Max und 
Moritz‘ kostete beispielsweise nicht 


weniger als 240000 DM, um dem 
künstlerischen Stil ihres Schöpfers 
Wilhelm Busch möglichst nahezu- 


kommen. In diesem Falle hofften 
wir jedoch wohl nicht unbegründei, 
gleichzeitig zwei Fliegen mit einer 
Klappe zu schlagen, weil dieser Stoff 
— wie sich inzwischen auch erwie- 
sen hat — auch zahlreiche Eltern, 
Erziehungsberechtigte und sonstig”r 


Erwachsene zum Filmbesuch reizte. 
Die Zahl derartig gelagerter Themen 
ıst natürlich sehr begrenzt. Unsere 
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Sehr reizvoll 


erwies sich in Köln nicht nur diese groß- 
flächige Schaumannsarbeit, sondern auch der 
Film für die sie warb: „Im Sumpf von Pa- 
ris“. Dieser Union-Film, der im gesamten 
Bundesgebiet mit großem Erfolg lief, erfreute 
sich in der Kölner „Schauburg“ auch in der 
12. Woche unverminderten Andrangs und 
läuft inzwischen bereits volle drei Monate 
in demselben Theater. Foto: Union 


große Hoffnung auf den Abänderungs- 
antrag der CDU-Fraktion zu dem 
neuen Vergnügungssteuer-Gesetzent- 
wurf für das Land Nordrhein-West- 
falen, nach dem Märchen- und Ju- 
gendfilmvorführungen, die als solche 
klar gekennzeichnet werden, grund- 
sätzlich und auch unabhängig von 
der Höhe der Eintrittspreise, völlig 
V-steuerfrei bleiben sollten, ist lei- 
der nicht in Erfüllung gegangen. An- 
gesichts der Bevölkerungsdichte zwi- 
schen Rhein und Ruhr hätte sich dies 
in einer fühlbaren Entlastung aus- 
wirken können. Die inzwischen dis- 
kutierte Gesetzes - Novelle könnte 
dieses Versäumnis noch nachholen, 
denn der Märchen- und Jugendfilm 
ist nach wie vor auf eine wohlwol- 
lende Förderung der zuständigen 
Stellen dringend angewiesen.“ 
K.0.G. 


TEUER-RICHTLINIEN 


Finanzgerichte sollen von der Fi- 
nanzverwaltung in Bayern, Baden- 
Württemberg, Rheinland-Pfalz und 
Bremen von der Finanzverwaltung 
losgelöst werden. Das ist das Ziel 
eines Gesetzentwurfes über die 
Finanzgerichtsordnung, der jetzt im 
Bundestag in einem Unterausschuß 
beraten wird. Steuerstreitverfahren 
sollen dann nicht mehr, wie bis jetzt 
üblich, zwei bis drei Jahre dauern. 
Dem Bundesfinanzhof liegen gegen- 
wärtig 2000 rückständige Verfahren 
vor. Deshalb wird in Bonn erwogen, 
als Revisionsinstanz Oberfinanzge- 
richte analog den Oberlandesgerichten 
einzurichten. 

Gutachten, die der Auslegung der 
Steuergesetze gelten, kann der Bun- 


desfinanzhof nach einer Anweisung 
des Bundesfinanzministers in jedem 
Falle erstatten. Schäffer hat jetzt 
angeregt, daß alle Probleme der 
Steuergesetzgebung, soweit sie nicht 
eindeutig seien, in der Form von 
Gutachten vom Bundesfinanzhof mög- 
lichst rasch geklärt werden sollen. 

Ausgleichsansprüche können steuer- 
lich als Veräußerungsgewinn oder 
als Entschädigung angesehen werden 
in dem Fall, daß ein Vertreter unter 
Zwang aus den Diensten einer Firma 
ausscheiden muß, für die er lange 
Jahre gearbeitet hat. Bei freien Be- 
rufen sollen, nach einem Urteil des 
Finanzgerichtes Münster, die Be- 
stimmungen der Steuererleichterung 
nicht zu eng ausgelegt werden. em 


Herzlichen, n 


(Glückwunst 


Jubilar Kurt Neumann 


In diesen Tagen konnte der in 
Warendorf (Westfalen) ansässige 
Kurt Neumann sein 50. Berufsjubi- 
läum feiern. Als sein Vater im 
Jahre 1906 das erste stationäre 
Kino in der ostpreußischen Stadt 
Tilsit eröffnete, begann der damals 
dreizehnjährige Kurt Neumann sei- 
nen Weg beim Film als Vorführer 
im Theater seines Vaters. Fünf 
Jahre später sehen wir ihn bei der 
„Nordischen Film Co.“, wo ihm be- 
sonders die Kundenbetreuung, so- 
wie die Kopienbearbeitung für die 
Zensur übertragen wurde. Wäh- 
rend des ersten Weltkrieges arbei- 
tete Neumann als Vorführer in 
Lazaretten und hatte sogar die 
Ehre, als solcher im Reichstag und 
bei Kaiser Wilhelm II. in Potsdam 
am Projektorzu stehen. Nach Kriegs- 
ende wurde er Filmlagerverwal- 
ter bei der UFA in Berlin, um dann 
1923, nach dem Tode seines Vaters, 
das väterliche Theater in seiner 
Heimatstadt Tilsit zu übernehmen. 
Neun Jahre später bereiste er 
außerdem mit seinem Wanderkino 
„Ostdeutsche Tonbild-Bühne“ sechs 
südliche Kreise in Ostpreußen. 


F.Patschke, ein rüstiger Fünfziger 


Jüngst wurde Fritz Patschke, 
Film-Vertreter bei Herzog, 50 Jahre 
alt, Der Jubilar gehört zu den alten 
Hasen der Filmbranche, denn schon 
1923 trat er bei der Berliner Natio- 
nal-Film AG. ein, betrieb von 1929 
an fünf Jahre lang einen eigenen 
Filmverleih für Berlin und Ost- 
deutschland und wurde dann UFA- 
Vertreter im Düsseldorfer Bezirk. 
Nach dem letzten Weltkrieg kehrte 
Patschke wieder nach Nordrhein- 
Westfalen zurück, übernahm die 
Vertretung in diesem Gebiet zu- 
nächst für Fortuna-Film, dann für 
Schorcht und Constantin und ist seit 
diesem Jahr für den Herzog-Film- 
verleih tätig. fb 


Walter Porschke wurde 50 Jahre 


Der Inhaber des „Deli“ in Krei- 
ensen und Gründer der „Harzer 
Lichtspiele“ in Sebexen, Walter 
Porschke, wurde 50 Jahre alt. An 
seinem Ehrentag konnte er auf ein 
schaffensreiches Leben zurückblik- 
ken, das der Lichtspielkunst gewid- 
met ist. Seine Eltern — von ihnen 
erbte Sohn Walter das „Theater- 
blut“ — bestimmten ihn zur kauf- 
männischen Lehre, nahmen ihn spä- 
ter in den eigenen Theaterbetrieb, 
und 1925 bestand Walter Porschke 
seine Vorführprüfung. In Kotzenau 
und Primkenau (Schles.) übernahm 
Walter Porschke je ein Lichtspiel- 
theater. 1930 eröffnete er in Sprot- 
tau ein Theater, 1933 baute er das 
„Deli“, 1935 übernahm er das 
„Zentral“. Die schwere Zeit der 
Flucht konnte dem tüchtigen Film- 
theaterbesitzer den Lebensmut nicht 
rauben. Schon bald, nachdem er sich 
in Niedersachsen niederließ, baute 
er ein Wanderunternehmen auf, 
und später gab er dem inzwischen 
von ihm erworbenen „Central“ in 
Kreiensen den traditionsreichen 
Namen „Deli“. d 


Toni Sailer 21 Jahre jung 


Der dreifache Olympia-Sieger und 
Filmschauspieler in spe Toni Sailer 
konnte seinen 21. Geburtstag be- 
gehen. Zur Geburtstagsfeier ver- 
sammelten sich bei Tonis Freund 
und Förderer, dem NDF - Herstel- 
lungsleiter Georg Richter, die „Be- 
setzungsliste“ des NDF - Farbfilms 
„Robinson soll nicht sterben“ mit 
Magda und Romy Schneider, Horst 
Buchholz, Mathias Wieman, Gustav 
Knuth. Ferner beteiligten sich an 
der gemütlichen Kaffeetafel Re- 
gisseur Helmut Käutner, Kompo- 
nist Georg Haentzschel, Grethe 
Weiser, Carla Hagen und last not 
least Georg Thomalla. n 
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Dieflarhepalke 


Graue Schläfen locken nicht 


„Die bleibt hängen!“ sagten alle, die 
den Proben zu „Gigi“ beiwohnten und 
beobachteten, wie die französische Schau- 
spielerin und Tänzerin Leslie Caron und 
der englische Regisseur Peter Hall schon 
von der ersten Begegnung an einander 
mit den Augen nicht mehr losließen. 


„Warum?“ fragten die Uneingeweihten. 
„Leslie ist vierundzwanzig, Peter erst 
fünfundzwanzig. Sie ist weltberühmt, 
er hat außerhalb Londons so gut wie 
keinen Namen. Sie hat Geld, er hat 
keines! Die kleine Caron findet doch 
Tausend andere Männer!“ 

Möglich, daß Leslie Caron sie gefun- 
den hätte. Aber sie wollte nicht suchen. 
Denn: „Entweder Peter oder keinen!“ 
schwor sie und heiratete auch kürzlich 
ihren jungen „Gigi“-Regisseur. 

Wichtiger als Protektion findet auch 
die junge Renate Ewert die Liebe: wäh- 
rend der Aufnahmen zu „Lumpazivaga- 
bundus“ hatte sie Thomas („Tommy“) 
Hörbiger, den Sohn des berühmten 
Paul, kennen- und liebengelernt. Tommy 
hat von seinem großen Vater zwar die 
Liebenswürdigkeit, nicht aber das ganze 
Talent geerbt. „Macht nichts“, sagt die 
reizende junge Renate, „für eine Ehe 
genügt’s, wenn nur die Frau schauspie- 
lern kann ...“ 

Das Motto „Jugend zu Jugend“ gilt 
auch für Hannerl Matz und ihren „Karli“ 
Hackenberg. Es muß dem blonden Han- 
nerl hoch angerechnet werden, daß sie 
ihrem Liebsten, den sie bekanntlich 
schon vom Reinhardt-Schauspiel-Seminar 
her kannte, trotz aller Hollywood-Ver- 


JAMES MASON: „Wenn ich ehr- 
lich bin, muß ich gestehen, daß 
mir alle Kritik vollkommen gleich- 
gültig ist — mit Ausnahme natür- 


lich der Lobenden. Diese lese ich 
mit dem gleichen wohltuenden 
Vergnügen und Behagen, wie alle 
meine Kollegen das tun.“ 


lockungen die Treue hielt. Als Hannerl 
in der kalifornischen Traumfabrik mit 
Johannes Heesters und Hardy Krüger 
„Die Jungfrau auf dem Dach“ drehte, 
hätte sie wahrhaftig Gelegenheit genug 
gehabt, ihren unbekannten „Karli“ gegen 
einen sehr bekannten Filmboß auszutau- 
schen. Aber sie tat es nicht. Sie fuhr 
nach Wien zurück und wurde später ein- 
fach und schlicht Frau Hackenberg. 


Unter dreißig ist auch Horst Hächler, 
der Verlobte der berühmten Maria 
Schell. Sie lernte ihn anläßlich der 
Außenaufnahmen zu „Die letzte Brücke“ 
in Jugoslawien kennen und hat kürzlich 
unter seiner Regie den Streifen „Liebe“ 
(nach dem Vicki Baum-Roman „Vor 
Rehen wird gewarnt“) gedreht. Es war 
Horst Hächlers erste selbständige Regie- 
arbeit, da er bisher „nur“ Schauspieler 
und Assistent Helmut Käutners war. 


Unter dreißig ist Regisseur Robert 
Hossein, der am 24. Dezember des ver- 
gangenen Jahres in Paris die Komtesse 
Poliakoff - Baydaroff zum Standesamt 
führte. Der Künstlername der jungen 
Dame ist bekannter: Marina Vlady! 


Von Jugendlichkeit magnetisch ange- 
zogen hatte sich auch Ginger Rogers, 
groß geworden als Tanzpartnerin Fred 
Astaires, gefühlt. Nach drei zerkrachten 
Ehen besuchte sie zum ersten Mal Paris, 
lernte dort den wie ein junger Apoll 
aussehenden Jura-Studenten Jacques Ber- 
gerac kennen und kehrte mit 23 Koffern, 
einem strahlenden Lächeln und Jacques 
im Schlepptau nach Amerika zurück. 
Kurze Zeit später waren sie verheiratet: 
„sie“ 42 Jahre, „er“ 27 Jahre. Aber bis 
heute ist die Ehe gut gegangen, obwohl 
die beiden „schon“ über vier Jahre mit- 
einander verheiratet sind. Ginger zeigte 
durch ihre persönliche Anwesenheit bei 
den diesjährigen Filmfestspielen in Can- 
nes, daß ihr die vierte Ehe ausgezeich- 
net bekommt: sie sieht jünger und hüb- 
scher aus dennje... 


Verantwortlich: 


Karlheinz Pieroth 
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ns Prinz Kinski 


KLAUS KINSKI, 
Enfant terrible des 
deutschen Theaters 
und des Films, aber 
auch vorzüglicher 
Darsteller exaltier- 
ter Charaktere (u. 
a. in „Ludwig II.“ 
und „Hanussen“) 
sorgte für einen 
Skandal in der Oper, pardon, im 
Münchener „Residenztheater“. 
Kinski verkörpert dort in Shake- 
speares „Heinrich IV.“ den Prin- 
zen Heinrich. Eines abends ver- 
wechselte der Schauspieler offen- 
bar Bühne und Leben und erhob 
sein (Holz-)Schwert völlig regie- 
widrig gegen einen der 160 Stati- 
sten. Die Leute gerieten außer 
Rand und Band, als ob sie einen 
„Rock’n - Roll“ - Film gesehen hät- 
ten. Ein Kinski gegen 160 Mann 
„Volk“ — das hält kein Theater 
aus. Der Klügere gibt nach. Das 
war in diesem Falle Kinski, der 
erklärte, auf Grund dieser Vor- 
kommnisse nicht mehr spielen zu 
können. Staatsintendant Horwitz 
hatte für diesen Wunsch völliges 


Amerika so beliebten Psychiater: 
„So ein Psychiater ist ein Mann, 
der die Gabe besitzt, seinen Pa- 
tienten so lange aufmerksam zu- 
zuhören, solange diese Patienten 
unvernünftig reden.“ 


SUSI NICOLETTI ist zwar eine 
gute Autofahrerin, mit den Park- 
schildern in München wird sie 
aber zu der Hauptgeschäftszeit, 
wenn alles verstopft ist auch nicht 
so richtig fertig. In letzter Ver- 
zweiflung, weil eine wichtige Be- 
sprechung angesetzt war, parkte 
sie falschh um noch zurecht zu 
kommen. Als sie zurückkam, stand 
ein Münchener Polizist schreib- 
bereit. Susi verlegte sich aufs Bet- 
teln um Nachsicht. Nach einigen 
Versuchen hatte sie mit dem 
Augenaufschlag Erfolg. Sie durfte 
ohne Strafe weiterfahren. 


HOWARD KEEL singt nur Stücke, 
die er selbst ausgesucht hat, nie- 
mals läßt er sich in einer Film- 
rolle ein Lied vorschreiben, das 
er nicht selbst ausgesucht hat. Mit 
dieser Einstellung hat er schon 
etliche Regisseure zur Weißglut 


GRETHE WEISER: „Die Männer 
sind komisch, im Hotel wollen 
sie sich wie zu Hause fühlen 
und zu Hause wollen sie bedient 
werden wie im Hotel...“ 

FRITZ ROTTER: „Lenin stützte 
sich auf Kommunisten, Stalin auf 
Terroristen und Chruschtschow 
auf Touristen.“ 


KATHRINE HEPBURN: „Ich habe 
wenig Feindinnen, ich kann nur 
meine Freundinnen nicht leiden.“ 
ROBERT SIODMAK: „Wenn ein 
Ehemann vom geraden Weg ab- 
weicht, geschieht dies meist wegen 
irgendwelcher Kurven...“ 


+ Bleibende Erinnerung 


CLAUS HOLM hat 
soeben die Nieder- 
schrift eines um- 
fangreichen Tage- 
buches’ beendet, in 
dem er seine Erleb- 
nisse in Afrika an- 
läßlich der Aufnah- 
i men des neuen 

Films „Flucht in die 
Tropennacht“ schildert. Es trägt 
den Titel „Im Schatten des Monte 
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Kenia“. Holm hat übrigens in Ber- 


Verständnis und entließ den „be- gebracht. 3 A 1 h 

schwerten“ Schauspieler aus dem lin ein kleines Häuschen gepach- 

Vertrag. tet, in das er noch vor dem Weih- 
© L Also sprach en nachtsfest einziehen wird. Seine 


ELSA MARTINELLI gestand einem 
Journalisten, daß sie in zwei Jah- 
ren 15 Kilo zugenommen habe. 
Der Blick des Zeitungsmannes 
gleitet über die gertenschlanke 
Silhouette der Künstlerin und er 
fragt erstaunt: „15 Kilo? Ich sehe 
nichts... Wo?“ „In Rom!“ er- 
widerte Elsa Martinelli trocken. 


wischt hat...“ 


Mensch, der 
hat, bekannt 


BING CROSBY, Hollywoods sin- 
gender Multi-Millionär, gab eine 


genaue Bezeichnung der in buch.“ 


ERROL FLYNN: 
wenn ein Mann einer Frau so- 
lange nachläuft, bis sie einen er- 


„Ein Flirt ist, 


GRETA GARBO: „Ein Star ist ein 
jahrelang versucht 

zu werden, um 
dann sein Gesicht hinter dunklen 
Brillengläsern zu verbergen, um 
® nicht erkannt zu werden...“ 


ERROL FLYNN: „Das interessan- 
teste Buch der Welt ist das Scheck- 


afrikanischen Erinnerungen in Ge- 
stalt der vielfältigen „Mitgebring- 
sel“ werden dort einen Ehrenplatz 
einnehmen. 

® 


AUDREY HEPBURN und ihr Weg 
zum Weltruhm wird von ihrem 
Ehemann Mel Ferrer wie folgt 
definiert: „Audrey ist ein völlig 
natürliches Wesen in einer künst- 
lerischen Welt. Das Rezept zum 
Erfolg von ihr ist einfach, sie 
arbeitet dreimal so schwer wie 
andere Kollegen.“ 
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Alfred Weidenmann 


Zwei goldene Regeln scheinen über dem Schaf- 
fen des Regisseurs Alfred Weidenmann zu ste- 
hen: Die Entdeckung von jungen Nachwuchs- 
schauspielern und die Bearbeitung von Stoffen, 
die aus dem Leben gegriffen und schlechthin als 
heiße Eisen zu bezeichnen sind. Und in beiden 
Fällen hat Weidenmann mehrmals seine sichere 
Hand bewiesen, die ihn seit eh und je aus- 
zeichnet. 

Sein Weg zum Film führte den gebürtigen 
Stuttgarter auf Anhieb über seinen ersten Film- 
preis. Schon während des Studiums der Ma- 
lerei und Graphik, das er nach abgelegtem Abi- 
tur begann, war die Schmalfilmerei Weidenmanns 
großes Hobby. Der Erfolg konnte nicht ausblei- 
ben, weil der junge Kameramann jede freie 
Minute mit auf Motivsuche war. 1936 erhielt er 
den ersten Preis für einen Spielfilm bei einem 
Wettbewerb des Deutschen Amateurverbandes: 
Ein Kinderfilm mit kriminalistischem Einschlag, 
dessen Hauptdarsteller samt und sonders Pfad- 
finder waren. 

1941 drehte Weidenmann seinen ersten großen 
Spielfilm „Junge Adler“. Unter Tausenden von 
Jungen, die er sich für diesen Stoff ansehen 
mußte, entdeckte er auf einem Berliner Sport- 


platz einen hellblonden, netten Rowdy, den er 
ebenfails für Probeaufnahmen bestellte. In „Junge 
Adler“ bekam dieser Eberhard Krüger eine Rolle 
und spielte sich inzwischen unter dem Vorna- 
men „Hardy“ in die Spitzengruppe der deutschen 
Stars. Damals wurde auch Peter Hofkirchner, 
der heute Adrian Hoven heißt, entdeckt. Das 
Kriegsende verhinderte einen von Weidenmann 
inszenierten Bergarbeiter-Film „Die Schenke zur 
ewigen Liebe“. 

Aus russischer Gefangenschaft heimgekehrt, 
setzte sich der Unermüdliche an den Schreib- 
tisch und verfaßte Theaterbücher, Operetten- 
Librettos und Jugendbücher, die nach Ansicht 
der Kritiker zu den erfreulichsten Erscheinun- 
gen auf dem Gebiet der Jugendliteratur gehören. 


Mit einer Reihe hervorragender Kulturfilme 
hatte Weidenmann nach dem Kriege einen gro- 
ßen Erfolg. Sein in einer Jugendstrafanstalt ent- 
standener „Weg in die Freiheit“ wurde mit dem 
Bundeskulturfilmpreis 1953 ausgezeichnet. Auch 
sein erster Nachkriegsfilm „Ich und Du“, für 
den er gemeinsam mit Herbert Reinecker das 
Drehbuch schrieb und zugleich auch Regie führte, 
wurde ein beachtlicher Anfangserfolg. Nach 
diesem geglückten Durchbruch arbeitete sich 
Weidenmann unaufhaltsam vorwärts, so daß er 
schon bald in der vordersten Reihe der deut- 
schen Regisseure stand und auch in internatio- 
nalen Fachkreisen besonders geschätzt wurde. 
Ihm lag es nicht, sich durch Verfilmung irgend- 
welcher Bestseller einen Erfolg um jeden Preis 
zu sichern. Ganz im Gegenteil: Manchen Stojf 
lehnte er vorzeitig ab. Wenn er sich aber zu 
einem Thema entschloß, dann durften sich 
Deutschlands Filmfreunde von Herzen freuen, 
weil ihnen wieder einmal ein filmischer Lecker- 
bissen bereitet wurde. Es hieße Eulen nach Athen 
tragen, wollte man viele Worte über Weiden- 
manns Meisterwerke „Der Himmel ist nie aus- 
verkauft“, „Canaris“ (Bundesfilmpreis), „Alibi“ 
sowie „Kitty und die große Welt“ verlieren. 
Zur Zeit verfilmt er unter dem Titel „Der Stern 
von Afrika“ das Jagdfliegerleben Hans-Joachim 
Marrseilles. 

Hoffen wir, daß Weidenmann sich selbst in sei- 
nem Schaffen so treu bleibt, wie ihm der Erfolg 
treu geblieben ist, dann werden wir noch man- 
chen künstlerischen Film in unseren Lichtspiel- 
häusern miterleben dürfen. fb 


FILM- UND KINOTBGHWIK 


Beachtenswertes Zusatzgerät für FH 77 


Nachsynchronisation auf der Theaterkopie 


AAAAAAA 


Nun, was die Firma Frieseke & Hoepfner jetzt 
mit ihrer Zusatzeinrichtung zum Nachsynchroni- 
sieren anbietet, dient diesem Zweck. Mit einem 
der handelsüblichen Projektoren, FH 77, der mit 
einer zusätzlichen Rücklaufeinrichtung versehen 
ist, lassen sich wahlweise Nachsynchronisationen 
oder Aufzeichnungen irgendwelcher Tonereignisse 
vornehmen, und zwar auf eine der beiden äußeren 
Magnetspuren, die auf einer normalen Lichtton- 
kopie aufgetragen wurden. Werbe-Kurzfilme oder 
Filme, die mit Untertitel laufen sollen, lassen sich 
ohne großen technischen Aufwand mit dem ge- 
wünschten Ton versehen. Es ist aber auch eine 
Nachsynchronisation fremdsprachiger Filme direkt 


Tricktisch mit Spezialkamera 


Einen neuen Tricktisch mit Spezialkamera für optische 
Double- und kombinierte Zeichentricks entwickelte die 
Firma Richard Crass, Berlin. Der Antrieb der Kamera 
erfolgt bei diesem Gerät durch den eingebauten Syn- 
chronmotor, der wahlweise nach ein oder zwei Bildern 
ausschaltet. Die Umlaufdauer beträgt 1 B/sec. Die Um- 
laufblende ist verstellbar. Bildienster und Justiergreifer 
lassen sich leicht auswechseln. Ferner besitzt die Ka- 
mera eine Projektions- und Mattscheibeneinrichtung, 
letztere mit Einstellupe. Für Double-Aufnahmen wird 
sie mit einem besonderen Vorsatz versehen. Der Trick- 
tisch hat auskuppelbaren Spiegelantrieb mit durch Ge- 
gengewichte ausgeglichenem Wagen. Der mittlere Teil 
ist in horizontaler Richtung iahrbar. Eine Ojfinung in 
der Mitte kann mit einer Glas- oder Holzplatte ab- 
gedeckt werden. Die Schalter zum Auslösen der Kamera 
und zum Einschalten der Beleuchtung sind in der Tisch- 
platte eingelassen. Für besondere Betriebsanforderungen 
kann der Tisch auch in jeder anderen gewünschten Aus- 
führung geliefert werden. gr. 


auf der Theaterkopie möglich. Der sonst mit dem 
üblichen Nachsynchronisieren verbundene Um- 
kopierprozeß für Bild und Ton ist damit über- 
flüssig geworden. Diese neue von Frieseke & 
Hoepfner entwickelte Anlage wird sich jedoch vor 
allem dort bewähren, wo ein bisher übliches Nach- 
synchronisieren unwirtschaftlich wäre. Da es hier 
praktisch möglich ist, eine dreisprachige Kopie zu 
schaffen, mit Lichtton im Original und zwei nach- 
synchronisierten Fassungen, ist vor allem ein Ein- 
satz in mehrsprachigen Ländern ratsam. Auch in 
Ländern mit gemischter Grenzbevölkerung läßt 
sich die betreffende Kopie abwechselnd in ver- 
schiedenen Sprachen vorführen. 


Bauer T 10 — 


ein neuartiger Schmalfilmprojektor 


Mit einem neuen 8-mm-Schmalfilmprojektor 
überraschte Kinobauer auf der diesjährigen „photo- 
kina“ in Köln die internationale Fachwelt. Dieser 
neue „Bauer T 10“ zeichnet sich nicht nur durch 
sein gefälliges Äußeres aus, sondern viel mehr 
noch durch seine technischen Eigenschaften. Ein 
neuartiges Beleuchtungssystem mit 100 W-Nieder- 
voltlampe ergibt einen Nutzlichtstrom, der von 
wenigen vergleichbaren Geräten erreicht wird. 
Schirmbilder von 2 m Breite sind ohne weiteres 
zu erreichen. Da das Gerät praktisch geräuschlos 
arbeitet, werden Tonfilmvorführungen nicht ge- 
stört. 

Ein den handelsüblichen Kameras angepaßtes 
Greifersystem sorgt für guten Bildstand. Die Rei- 
nigung der Filmbahn wird dadurch erleichtert, 
daß sich die Filmtür um fast 180° ausschwenken 
läßt. Zur Vorführung von Breitbildfilmen kann ein 
Anamorphot-Träger an die Objektivfassung des 
Projektes angesetzt werden. Der „Bauer T 10“ be- 
sitzt ferner motorische Rückspulung, eine Schalter- 
sperre für die Projektionslampe und ein kräftiges 
Kühlsystem. Filmspulen bis zu 120 m Fassungs- 
vermögen können verwendet werden. 

Zur Vertonung der eigenen Filme bietet Kino- 
bauer dem Amateur den neuen Tonkoppler, den 
Projektor und das Bandspielgerät synchronisiert. Er 
läßt sich in Verbindung mit jedem handelsüblichen 
Magnettongerät von 9V/s und 19 cmi/sece Bandge- 
schwindigkeit verwenden. Zwischen Tonkoppler 
und Projektor besteht nur eine elektrische Ver- 
bindung, so daß Bandspieler und Bildwerfer in 
getrennten Räumen aufgestellt werden können. 
Die Bedienung des Gerätes ist dadurch besonders 
vereinfacht, daß der Projektor durch eine auf dem 
Tonband aufgeklebte Metallfolie aus- und einge- 
schaltet wird. Eine Vor- und Nachlaufeinrichtung 
erlaubt es, den Projektor langsamer oder schneller 
laufen zu lassen, wenn beim Vertonen ein Fehler 
unterlaufen ist und die Aufnahme nicht wieder- 
holt werden soll. gr. 


Auf den ersten Blick mag der Filmtheaterbesitzer erschrecken, wenn er von einer neuen Zusatz- 
einrichtung für seine Theaterprojektoren erfährt. Will die Kinotechnik wirklich nicht zur Ruhe 
kommen und damit auch ein Gefühl der Sicherheit und Beständigkeit in der Vorführkabine schaffen? 
Dennoch wird sich kein einsichtiger Filmtheaterbesitzer einer technischen Entwicklung verschließen 
wollen und können, wenn sie der Ausweitung seiner Filmarbeit und damit auch seines Geschäftes 
dient. Schließlich will ja gerade die Technik dem Theaterbesitzer einen Stütze sein. 


Übrigens können der Verleih oder gar eine 
Theatergruppe diese Nachsynchronisation selber 
vornehmen. Das kann sogar im Filmtheater auf 
derselben Theatermaschine erfolgen, die abends 
für die Vorführung verwendet wird. Ist eine 
Sprachversion auf der Kopie ausgewertet, kann 
sie gelöscht und beliebig häufig durch eine andere 
ersetzt werden. 

Für alle diese Aufgaben muß der Projektor 
selbstverständlich eine Rücklaufeinrichtung be- 
sitzen. Außerdem ist die Rechtsmaschine mit einem 
Links-Magnettongerät ausgestattet, da auf ihr 
Lichttonkopien, die zwei zusätzliche Magnetit- 
spuren auf der Schichtseite des Film besitzen, zur 
Nachsynchronisation verwendet werden. Das 
Magnettongerät ist mit einem Aufsprech- und 
Wiedergabe-Magnetkopf für zwei Spuren ausge- 
stattet und besitzt zusätzlich zwei Löschköpfe. Ein 
Umschalter am Magnettongerät ist mechanisch mit 
den beiden Löschköpfen gekoppelt und gestattet 
das wahlweise An- und Abschalten der zu bespre- 
chenden Spur. In Mittelstellung sind beide Magnet- 
köpfe abgeschaltet und die Löschköpfe von der 
Spur abgehoben. Das Magnettongerät arbeitet 
nicht als Durchzugsgerät, da die Transporttrommel 
von der Vorwickelwelle synchron mit angetrieben 
wird. Ein Schwinghebel zwischen Transport- 
trommel und Filmkanal bietet konstanten Filmzug 
und filtert eventuell aufkommende Unruhe aus 
der oberen Filmtrommel ab. Für die Überprüfung 
der Magnet- und Löschköpfe sowie, um bei einem 
späteren Wechsel oder Austausch den Arbeitspunkt 
der Köpfe zu kontrollieren oder abzustimmen, ist 
eine Steckbuchse eingebaut, die während des nor- 
malen Betriebs mit einem Kurzschlußstecker ver- 
sehen ist. sr. 


für Spitzen- 


=T 


[ee 


Der handelsübliche Frieseke & Hoepiner - Tonfilmprojektor 
FH 77 wurde mit einer zusätzlichen Rücklaufeinrichtung ver- 
sehen, so daß man mit diesem Gerät wahlweise Nachsyn- 
chronisationen oder Auizeichnungen von Tonereignissen vor- 
nehmen kann. Foto: Frieseke & Hoepfner 


Ostdeutschland stellt auf CS um 


In Kürze werden in (Ost-)Berlin, in den größeren Städten 
der DDR und in wichtigen Industriezentren etwa sechzig 
Filmtheater auf CinemaScope umgestellt sein. Dies meldet 
die Ostberliner Zeitschriit „Wochenpost”, die ferner zu 
berichten weiß, daß 1957 weitere 100 Filmtheater eine Cine- 
maScope-Einrichtung erhalten sollen. Die (ostdeutsche) 
Hauptverwaltung Film gewährt aus dem Kulturionds der 
DDR für die technische Ausrüstung eine finanzielle Hilfe. 
Im kommenden Jahre werden voraussichtlich 12 Cinema- 
Scope-Filme aus der DEFA-Produktion bzw. aus dem Aus- 
land in diesen Filmtheatern zur Aufführung gelangen. 
Außerdem dreht die DEFA von nun ab alle ihre Filme 
nach dem Breitwandveriahren. n 


gewährleistet das neue, 
erheblich verbesserte, 
gleichmäßig gute Schwarz- 


) weiß-Negativ 
GEVAPAN 27, 30, 33 und 


GEVAPAN 36 


der superemplfindliche 
Film (zu belichten wie 
267 10° DIN), die Sensation 
nach den ersten Spiel- 
filmen dieser Saison, das 
Spezialmaterial für Wochen- 
schauen und Fernsehen. 
Anerkennungsschreiben 
von mehr als 12 Filmpro- 
duktionen in den letzten 
3 Monaten beweisen die 
Klasse dieser Negative. 
Verlangen Sie bitte aus- 


führliche Informationen. 


Abteilung Fachkinofilm der Voigt- 
länder AG Braunschweig, Verkaufs- 
büro für Gevaert-Kino-Rohfilm 

München, Sendlingertorplatz 9 
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An-und Verkauf 


Eine Lanze für die Heimatvertriebenen 


Wenn man als vertriebener Filmtheaterbesitzer eine jahre- 
lange erfolglose Kette von Bemühungen zur Wiedereinglie- 
derung in die gut vertraute Branche hinter sich brachte und 


16mm Schmalfilm- 
Apparatur 


komplett spielfertig 1300.- 
DM bar zu verkaufen. An- 
fragen unter F5531 an die 
FILMWOCHE, Karlsruhe/Bd., 


Selt. Angebot: 


1 Ern. IV rechts (neuw.), 
2 Magnasol Il-Lamp., mit 
356er Spieg., 2 Ern. Il, r. 
u. Iks., (gr. Tromm.-Bl.), f. 

T Breitwand u. CinemaScope 
einger., m. Klangf.Tonger., 


STOSSEL (evtl. einz. Köpfe), gebr. | Stephanienstr. 16-20. nun Gelegenheit nimmt, nach der Einbringung von zwei 
Jovo- u. Ideallamp., Kl.- Klagen gegen die UFA-Entflechtung die Filmfachzeitungen 

Eur.-Tong. 400.— Ernoph. der letzten Wochen zu studieren, dann fällt zuerst einmal 

- y "Kö l ; A n auf, daß anscheinend eine Gesinnungsänderung zu vVer- 

= Kungen] Welche Firma nimmt 2 Kino- zeichnen ist. Aber diese Hilfsbereitschaft soll doch wohl 

va DBIS Y6 3 | maschinen erst dann in Kraft treten, wenn die Klagen zurückgezogen 


Sel.-Gleichr., Tonl.-Gleichr., 
Proj.-Objektive 65—150 mm, 
Kipr. 120 u. 140 mm, div. 
VI-Lins. 50—80 mm u. div. 
weit. Artik. (Standort Rhld.) 
Anfragen unt. F5532 an die 
FILMWOCHE, Karlsruhe/Bd., 
Stephanienstr. 16-20. 


. werden. Daß aber diese Klagen erst nach einer jahrelangen, 
Askania Modell48 skandalumwitterten UFA-Reprivatisierung und nach Verkauf 
. n der UFA-Theater usw. ohne Berücksichtigung der vom Ge- 
in Zahlung bei Kauf von 2 setz begünstigten ehemaligen Kinobesitzer eingebracht 
neuen Maschinen. Anfragen wurden, dürfte man eigentlich diesem Häuflein noch auf 
unter F5530 an die FILM- eine Wiedereingliederung und Gesetzeinhaltung verblie- 
WOCHE, Karlsruhe/Baden, bener Reflektanten nicht übel nehmen. Sie mußten im Laufe 
Stephanienstr. 16-20. der Jahre erleben, daß als Folge der Gewerbefreiheit vielfach 
berufsfremde „Neu-Kinobesitzer* in Unkenntnis der Branche 
gutes Geld in mitunter schlecht geführte Betriebe steckten. 
Nun aber, da die Sitzplatzdichte mancherorts eine erschrek- 
kende Höhe erklommen hat und rentable Unternehmen als 
Projekt bzw. Pacht- oder Miettheater zu den Seltenheiten 
gehören, stößt unsere Eingliederung im Jahre 1956 ausschließ- 
lich mit Kreditmitteln auf erhebliche Schwierigkeiten. So 
gesehen, dari man es den Klägern gegen die UFA nicht 
verübeln, daß sie nun auch auf eine teilweise Übernahme 
von UFA-Theatern reflektieren. Ich erinnere mich übrigens 
eines Satzes in einem Brief des Filmjournalisten Kuntze- 
Just, der mir einmal schrieb: Die UFA-Entflechtung steuert 
einem Staats-Dirigismus zu, gegen den der zu Goebbels Zei- 
ten ein reines Kinderspiel war. Der anscheinend unausweich- 
liche Prozeß wird nun der interessierten Öffentlichkeit die 
Argumentation zu dieser Annahme kaum schuldig bleiben. 


CARLSTÜSSE 


BOSINGFELD/LIPPE. Ruf 280/284 


Stellengesuche 


Tonfilmfachmann 


Elektroingenieur (HTL), 


Diplom- 
Volkswirt 


Anfang 30, mehrjähr. 
filmwirtschaftliche Er- 


staatl. geprüft. Vorführer, 
zweimal heimatvertrieben, 
verheir., kinderlos, fachl. 
vielseit. u. bestens durch- 
gebildet, überdurchschnitt- 


fahrung, versiert auf ; Gottfried Lange, Hummersen bei Pyrmont 

allen Gebieten der lich begabt, gesund, zu- : Er En 

Relation Filmtheater- verlässig, schriftgewandt, Nicht Quantität, sondern Qualität 

nn einwandfr. Charakter, Or- Dieser Notruf geht an alle, die in absehbarer Zeit für 
‚A ‚ . R ‘ e die sinkende Wirtschaftlichkeit der mittleren und kleinen 

z. Zt. in branchen- ganisationstalent, ideen Filmtheater verantwortlich zu machen sind. Es ist allerhöch- 

fremder ungekündig- reich, jeder Anforderung ste Zeit — wenn wir die Besucher unserer Filmtheater nicht 


ter Stellung wünscht 
sich zu veränd., ggf. 
a. Direktionsassistent, 
in entwicklungsfähige 
Stellung. Zuschriften 
erbeten unter F 5533 
an die FILMWOCHE, 
Karlsruhe/Baden, Ste- 
phanienstraße 16-20. 


weiter dem Fernsehgespenst geradezu in die Arme treiben 
wollen — unsere Theater technisch auf den besten Stand zu 
bringen. Das Auge läßt sich leicht etwas vorflunkern, nicht 
aber das Ohr! Wenn z. B. ein Film in 18 Tagen bei 240 
regulären Sitzplätzen und 23 Vorstellungen pro Woche (in 
Nachaufführung) mit 10 234 Besuchern abgerechnet werden 
<onnte und ein anderer (in Bezirks-Erstaufführung) bei einer 
Laufzeit von 28 Tagen 15 063 Besucher aufweist — wobei 
dies keineswegs Einzelfälle waren —, so muß das doch 
jedem Fachmann der Filmwirtschaft zum Nachdenken Anlaß 
geben. Für diese fast unwahrscheinlichen Erfolge ist in erster 
Linie die Resonanz bei den Besuchern nötig, ausgelöst u. a. 
durch den Film (auf Breitwand) und die Qualität der Wie- 
RO L L E N KA RT E N dergabe, Aus diesem Grunde sollte uns mittleren und klei- 
= nen Filmtheatern der Einkanal-Magnetton, der nachweisbar 

in über 600 Farb- bzw. Dessinmustern, eine gewaltige Qualitätssteigerung gegenüber dem Lichtton 
dazu die beliebte, praktische Metall- in der Wiedergabe bringt, nicht länger vorenthalten blei- 
B I L L E T T K A S S E at a Be nn der ee a. die am 
3 verhältnisse der obengenannten Filmtheatergrößen vollstän- 
(ausbaufähig zur Mehrfachkasse, DBP) dig ausreicht. Einwandfrei sind die weit besseren Qualitäten 


Satz- und Platzkarten bei Magnetton meßtechnisch durch führende Firmen auf die- 


derbek tenSpezialdruckerei sem Gebiet festgestellt worden. Die Kinderkrankheiten, ins- 
nurvonderbekann 


esondere die Gefahr, daß der Magnetton durch unvorher- 
A.RAMSAYER STUTTGART W 11 gesehene Umstände leicht zu löschen sei, sind längst über- 
N # P rlangen wunden bzw. Versuche haben ergeben, daß der Magnetton 
Auf Angebote in ihrem Klein- Gutenbergstr.14 PRBERERINE gen) ebenso beständig wie der Lichtton ist. Der größte Vorteil 
anzeigenteil melden sich Inter- des Magnettons liegt darin, daß er unabhängig vom Bild auf 
essenten aus einem Kreis, der die Theaterkopie aufgespielt werden kann. Demzufolge kann 
Be = n # h: 2 höchste Qualität am Bild unabhängig von höchster Qualität 
überschaubar ist. Ein Grund, in am Ton erzielt werden. Bezogen auf die Theaterkopie ist 
der FILMWOCHE zu inserieren. es als großer Vorteil anzusehen, daß der wiederzugebende 
Frequenzbereich bei Magnetton fast um 50 Prozent größer 
als bei Lichtton ist, Die Dynamik, d. h. eine unverzerrte 
Wiedergabe zwischen kleinster und größter Lautstärke, ist 
bei Magnetton bedeutend größer als bei Lichtton-Kopien. 
Zum Schluß sei noch erwähnt, daß es technisch ohne wei- 
teres möglich ist, Magnetton-Kopien sehr qleichmäßiq her- 
zustellen, so daß in Zukunft das Aussuchen der Kopien 
Jezüglich der Güte ihres Tones wegfallen könnte und damit 
auch die oft laienhaft ausgeübte Tonsteuerung im Film- 
theater. Das Fernsehen kann in nächster Zeit zu einer sehr 
starken Konkurrenz werden. Die Größe der Auswirkung auf 
die Besucherfrequenz in den Filmtheatern wird in erster 
‚inie davon abhängen, wie groß der Qualitätsunterschied 
der Darbietungen im Lichtspieltheater im Verhältnis zu den 
Jarbietungen im Heimfernsehempfänger ist. 


„abc“-Lichtspiele, München; Franz Mutter 


gewachs., sucht baldmögl. 

nur vertrauensvolle 
Dauerstellung. 
Beste Ref. vorhanden. Zu- 
schriften erbet. unt. F 5529 
an die FILMWOCHE, Karls- 
ruhe/Baden, Stephanien- 
straße 16-20. 


Der Taler rollt 


doch gar zu leicht in die ver- 
kehrte Tasche, Kreditgabe erfor- 
dert Prüfung, wem man sein 
Vertrauen leiht. Die FILMWOCHE 
wird nur von Fachleuten gelesen. 


Ing. Ewald Paikert 


Düsseldorf 
Konkordiastr. 13 


‚Projektionsg 


Vielleicht wünscht mancher sich im stillen ein solches Fahrzeug 
(mit dem nötigen Kleingeld, versteht sich). Dieser Traumwagen ist 
ein Versuchsmodell, sozusagen der Prototyp des Autos von morgen 
und damit auch richtungsweisend für die Gestaltung kleinerer Wa- 
gen. Selbst für den Laien ist es deshalb interessant, die technische r ge 
Entwicklung zu verfolgen. Wenn Sie aufgeschlossen denken, dann Programme bleiben ohne Kritik 

lesen Sie das allgemeinverständliche technische Monatsmagazin „Zu Ihrer Meldung in Ausgabe Nr. 50 unter der Rubrik 
POPULÄRE MECHANIK. „Nach unserer Meinung“ möchten wir Ihnen mitteilen, daß 
der Abdruck der von Ihnen zitierten Aussagen über zwei 
Filme unbeabsichtigt geschehen ist. Es ist unser Prinzip, die 
Illustrierte Fiilm-Bühne jedes über den Rahmen einer sach- 
lichen und neutralen Beschreibung des Films hinausgehenden 
Zusatzes zu entkleiden. Dies haben wir bisher auch immer 
streng durchgeführt. Wenn uns in vorliegenden Fällen ein 


Die soeben erschienene Januar- 
Ausgabe bringt auf vielen Seiten 
mit Abbildungen folgende inter- 
essante Beiträge: 


Sowjetrussische Kriegsmarine an 


f h Rund 5 Millionen in der ganzen 
zweiter Stelle. 


Welt kaufen die in 6 Sprachen 
R n ER . erscheinende PM. Die deutsche 
Transistorbestückter Geigerzäh- Ausgabe erscheint monatlich, kostet 
ler für die Westentasche. DM 1.50 und ist bei jedem Zeit- 
: schriften-Händler erhältlich. 


Versehen passiert ist, indem wir die von den Verleihern 


Die neuen Fordmodelle. 


Radioaktive Staubwolken und 
ihre Gefahren für die Mensch- 
heit. 


Fernsehrelaiskette über den At- 
lantik. 


Tragbarer Laborkasten zur Un- 
tersuchung von Uranproben. 


Ratschläge für den Kaui eines 
Fernsehempfängers. 


Umfangreicher Bastelteil. 


POPULARE 


MECHANIK 


vorbereitete Form der Inhaltsbeschreibung unverändert als 
Manuskript in Druck gehen ließen, so bitten wir dies nicht 
als eine Neuerung hinzunehmen. 
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BRIEK Ü 


Jugoslawiens Filmleute fragen sich: 


ER DIE ERENZEN 


Wird das Ausland uns sanieren? 


Die Abgeordneten des jugoslawischen Bundesparlaments spenden lebhaften Beifall, als der 
Kultusminister seine umfangreichen Unterlagen zusammenrafft und das Rednerpult verläßt, 
von wo er soeben eine temperamentvolle Ansprache gehalten hat. Man schreibt den 24. März 
1956. An diesem Tag beraten und verabschieden die Abgeordneten das neue Filmgesetz, an dem 
schon seit Jahren vergeblich herumgebastelt wird. Die ausführliche Debatte hat der Minister 
zum Anlaß genommen, dringliche kommerzielle und künstlerische Fragen zu erörtern und ins- 
besondere das Problem von Coproduktionen mit dem Ausland eingehend zu beleuchten und 


einer scharfen Kritik zu unterziehen. 


Anstoß dazu hatten ihm die schlechten Erfah- 
rungen gegeben, welche Jugoslawiens Filmwirt- 
schaft seit geraumer Zeit mit dem Ausland machte. 
Das Ergebnis seiner Rede war denn auch eine 
deutliche Warnung vor weiteren finanziellen Spe- 
kulationen ausländischer Produzenten. Was Wun- 
der, daß interessierte Kreise das Schlimmste be- 
fürchteten: daß nämlich durch die Ministerrede 
kommende deutsch-jugoslawische Filmgespräche 
beeinträchtigt werden könnten. 

Inzwischen haben sich aber die Wogen wieder 
geglättet. Zumindest sah die unternehmungslustige 


Amerikanisch-italienische Zusammenarbeit 
Titanus, Italiens älteste und größte Filmgesellschait, plant 
sechs Spielfilme in Co-Produktion mit amerikanischen Fir- 
men. Die Kosten dieses Projektes werden mit fünf bis sechs 
Millionen Dollars (21 bis 25,2 Millionen DM) angegeben. 
Die Mehrzahl der sechs Filme soll in Italien, der Rest in 
Amerika gedreht werden. GG 


Bavaria-Filmkunst keinen Grund, von ihrem 
Coproduktions-Vorhaben mit der Zagreb-Film (im 
Volksmund wegen ihrer zahlreichen freiheits- 
kämpferischen Filme auch „Partisan-Film“ ge- 
nannt) Abstand zu nehmen. In Portoroz, auf der 
Halbinsel Istrien, entstand planmäßig der Farb- 
film „Männer und Mädchen“, von dem sich beide 
Partner auch unter dem neuen Filmgesetz ein 
gutes Geschäft versprechen. 

Das gute Geschäft — just das ist es, was die 
Jugoslawen mit dem Gesetz anstreben. Daß es 
beschlossen wurde, hat seinen Grund nämlich aus- 
schließlich in der besonderen Struktur der jugo- 
slawischen Filmwirtschaft. Da auch dieser Wirt- 
schaftszweig verstaatlicht ist, erwuchsen dem Vater 
Staat zwangsläufig erhebliche finanzielle Ver- 
pflichtungen, weil die einheimische Filmindustrie 
trotz ihrer privatwirtschaftlichen Arbeitsweise nicht 
in der Lage ist, ihr Betätigungsfeld rentabel zu 
gestalten. Die Armut der Bevölkerung und die 
noch sehr im Argen liegende Anpassung an den 
modernen, technischen Fortschritt belasten den 
Filmmarkt und setzen ihm schier unüberwindliche 
Schranken. 

Wird von einer der zwölf Filmgesellschaften des 
Landes ein Film produziert, dann betragen die 
Herstellungskosten etwa 40 bis 50 Millionen Dinar 
(setzt man 1 DM gleich 71 Dinar, so ergibt dies 
eine Summe von nur 560 000 bis 700 000 DM). Die- 
ser Film wird von einer der acht Verleih-Firmen 
zu einem Fixpreis übernommen, der zwischen 
10 und 14 Millionen Dinar schwankt. Trotzdem 
weiß der Verleiher schon im voraus, daß er diese 
Summe niemals einspielen wird, weil ihm zu ihrer 
Amortisation die erforderlichen Kinos und auch 
das zahlende Publikum fehlen. 


Auf die 17 Millionen Einwohner des Landes ent- 
fallen 1200 fest ansässige und 150 wandernde Ki- 
nos. Doch die Gesamtzahl von 1350 Filmtheatern 
täuscht, weil nur 400 von ihnen — vorwiegend in 
den Städten — regelmäßig drei tägliche Vorstel- 
lungen geben. Da zudem die Eintrittspreise ver- 
hältnismäßig niedrig sind, muß sich der jugo- 
slawische Filmkaufmann damit abfinden, daß er 
mit einem Film bestenfalls 7 bis 8 Millionen Dinar 
einspielen kann. Er verliert also wenigstens 3 bis 
5 Millionen. Auch der routinierteste Rechen- 
künstler würde unter diesen Umständen schon 
nach kurzer Zeit unweigerlich den Bankrott an- 
melden. 

Um dem vorzubeugen, sieht sich der Staat ge- 
zwungen, die von ihm gelenkte Filmwirtschaft 
durch ständige Subventionen aufzupäppeln. Er 
tut es schon deshalb, weil ihm der Film als Er- 
ziehungs- und Bildungsmittel sehr am Herzen 
liegt. Aber selbst der finanzkräftigste Staat wird 
auf die Dauer eine solche Wohlfahrtslösung nicht 
durchstehen können. Somit ist Jugoslawien eifrig 
bestrebt, das finanzielle Manko bei einheimischen 
Produktionen durch Filmexport und die Einfuhr 
preisgünstiger ausländischer Filme wettzumachen. 
Allerdings ließen sich mit dem Export noch keine 
großen Reichtümer horten, weil die partisanen- 
trächtigen und zum Teil noch recht unbeholfenen 
Filme nicht alle nach des Auslands Geschmack 
sind. Um so besser sind die Verleiher dagegen 
mit dem Import ausländischer Filme gefahren. 


Vor allem die USA pumpten fleißig Filme ins 
Land, nachdem auf Grund der Marshallplan-Hilfe 
der Dinar stabilisiert und auch in Übersee salon- 
fähig wurde. 1 Dollar wurde 300 Dinar gleich- 
gesetzt und der Importpreis für Hollywood- 
Streifen auf 2000 bis 4000 Dollar fixiert. Zu diesem 
günstigen Festpreis bezieht die als Vermittler- 
Agentur fungierende Yugoslavia-Film seit Jahr 
und Tag Hollywoods Produktionen und verteilt 
sie an die einzelnen Verleihfirmen, die ihrerseits 
kein Recht auf Auswahl besitzen, sondern sich 
ausschließlich um die Ausbeute des ihnen zu- 
gewiesenen Films zu kümmern haben. Immerhin 
befassen sie sich damit so gründlich, daß ein aus- 
ländischer Film einen Gewinn von mehreren 
Millionen Dinar abwirft. Den jedoch kassiert der 
Staat, um so seine Subventionen auszugleichen. 

Den Hoffnungen der Jugoslawen, diese günstige 
Transaktion auch auf andere Filmländer auszu- 
dehnen, ist allerdings nicht immer Erfolg beschie- 
den. Denn in den europäischen Ländern müssen 
die Preise erheblich gedrückt werden, woraufhin 
die meisten ausländischen Interessenten die Lust 
am Geschäft verlieren. Zurück bleiben immerhin 
Filme, die auf Grund ihres hohen künstlerischen 
Niveaus aus Prestigegründen unter dem Markt- 
wert an Jugoslawien verkauft werden. 

Erstaunlicherweise ist der deutsche Film im 
Vergleich zu seiner europäischen Konkurrenz nur 
spärlich in Jugoslawiens Kinos zu finden. Die Jugo- 
slawen erklären das damit, daß Deutschlands 
Filmexporteure weniger auf das Prestige als 
vielmehr auf den finanziellen Gewinn Wert legen. 


Feuriges Temperament und ungezügelte Leidenschait spre- 
chen aus diesem Tanz. Als glutvolle Zigeunerin begegnen 
wir Laya Raki neben Robert Taylor und Kay Kendall in 
dem farbigen MGM-Film „Liebe, Tod und Teufel“. In die- 
sem Filmabenteuer erlebte sie ihr verheißungsvolles Holly- 
wood-Debüt — in Großbritannien und Frankreich! 

Foto: MGM 


So geschieht es dann, daß gute deutsche Filme 
wegen ihrer hohen Einfuhrkosten selten gezeigt 
werden und daß man statt dessen der billigeren 
Wald- und Wiesenware den Vorzug gibt. Das wie- 
derum verleitet das jugoslawische Publikum zu 
der irrigen Annahme, der deutsche Film sei durch- 
weg von minderer Güte und das Eintrittsgeld nicht 
wert. Eine Meinung, die den Verleiher aus Furcht 
vor öffentlicher Kritik veranlaßt, hinsichtlich des 
deutschen Filmimports noch kürzer zu treten als 
es ohnehin schon der Fall ist. M. R. 


Fernost-Film-Flashes 


Erhöhter Filmimport-Zoll in Malaya 


Malaya hat den Filmimport mit einem neuen Zoll 
belegt, der den Staat als Filmmarkt praktisch lahm- 
legt. Der Zoll beträgt umgerechnet etwa 50 Piennig 
pro Filmmeter, was pro Film immerhin rund 1200 DM 
ausmacht. Das ist aber mehr als die meisten impor- 
tierten Filme bisher überhaupt in Malaya einspielen 
konnten. Proteste der Importeure hatten nur einen 
sehr bescheidenen Eriolg: Das Finanzministerium sah 
davon ab, den Zoll rückwirkend vom 7. 9. 1956, wie 
erst geplant, zu erheben. 


Indischer Export in die USA 


Auf dem Umweg über eine neugegründete indisch- 
amerikanische Filmgesellschaft werden auch europäische 
Filme demnächst in den USA verliehen werden. Der 
Name der Gesellschaft, die in Los Angeles ihre Zen- 
trale hat, ist Indo-American Film Corporation. Ihr 
ersies Programm besteht aus fünf indischen Filmen 
Dazu sollen aber als „Lokomotiven“ noch Filme aus 
den skandinavischen Ländern, aus England, aus Ägqyp- 
ten und anderen Ländern kommen. Der indische Prä- 
sident der Firma, Vinod S. Pathak, erklärt, daß trotz 
des unausqeglichenen Zustandes der indischen Film- 
industrie („jedes Jahr werden 300 Filme begonnen 
und rund 150 fertiggestellt“) immer einige qute Filme 
vorhanden wären, die Chancen in den Filmkunst- 
Theatern hätten. 


Film-Festival in Tokio 

Das nächste Asiatische Film-Festival (es ist das dritte 
und wird alljährlich abgehalten und von den Ländern 
Südostasiens beschickt) soll vom 15. bis zum 20. Mai 
in Tokio veranstaltet werden. Die Organisation liegt 
in den Händen von Masaichi Nagata, japanischer Film- 
produzent und Präsident des Südostasiatischen Pro- 
duzenten-Verbandes. 


Indische Zensur verbietet US-Filme 
Amerikanische Filme werden in Indien knapp, weil 
durch die Zensur ein steigender Prozentsatz verboten 
wird. Innerhalb von zwei Jahren bekamen mehr als 
150 Hollywood-Filme keine indische Aufführungs- 
Erlaubnis. Die Verleiher versuchen, die Lücken mit 
Reprisen zu füllen. Ähnliche Zensurschwierigkeiten er- 
geben sich in steigendem Maße auch in Pakistan. Der 
amerikanische Spielfilm „Desert Sands“ wurde jetzt 
mit der Begründung verboten, er stelle die Araber 
herabsetzend und einseitig dar 


Burma erwägt Quota-Plan 


Burma will den Filmimport durch einen Quota-Plan 
einschränken. Während die Filmimporte bisher irei 
waren, soll nun nach folgendem Plan verfahren wer- 
den: Es werden drei Arten von Import-Lizenzen aus- 
gegeben. Die registrierten burmesischen Filmimpor- 
teure dürfen sich um insgesamt 20 Lizenzen für die 
Einfuhr von je 60 000 m belichtetem Film bewerben. 
Die in Burma ansässigen ausländischen Filmfirmen 
sollen 10 Lizenzen von je 30000 m belichtetem Film 
zugeteilt bekommen. Für „kleine Importeure“ sollen 
schließlich 10 Lizenzen für je 18 000 m Film reserviert 
werden. 

Gründe für die Beschränkung sollen in der Devisen- 
lage und nicht auf filmwirtschaitlichem Gebiet liegen. 
Am härtesten werden die amerikanischen Gesellschai- 
ten getroiien, die in Zukunft nur noch je 10 Filme pro 
Jahr importieren können. Das ist ein Bruchteil des 
früheren Umfangs. Auf amerikanischer Seite wird eine 
Liefersperre für Burma erwogen (ähnlich wie in Däne- 
mark). 


Mehr Import-Lizenzen in Südkorea 


In Südkorea hat sich die Import-Situation dagegen 
wieder elwas gelockert. Bisher durften Importeure nur 
für solche Filme Lizenzen beantragen, die ihnen von 
der Regierung „empfohlen“ worden waren. Die Emp- 
fehlungen der Regierung beruhten auf Inhaltsangaben 
und Kritiken aus dem Ursprungsland der Filme. Bei 
diesem merkwürdigen System ergab sich jedoch, daß 
u. U. der Zensor, der noch einmal beim Eintreffen der 
Kopien in Aktion trat, die regierungsempfohlenen 
Filme recht roh mit der Schere behandelte. Nach der 
neuen Regelung, die am 1. 1. 1957 in Kraft tritt, fällt 
die „Empfehlung“ weg und nur die normale Zensur 
bleibt. Gleichzeitig wurde die Gesamtzahl der Import- 
Lizenzen von halbjährlich 40 auf 52 erhöht. 


Fortschritt im Kopierverfahren in Japan 


Zum ersten Mal werden jetzt von einem importierten 
(amerikanischen) Farbfilm in Japan Kopien gezogen. 
Bisher war der Export von Farbfilmen nach Japan durch 
den unzureichenden technischen Stand der japanischen 
Kopierwerke und die Beschränkung, daß pro Film nur 
12 Kopien ins Land gebracht werden dürfen, behin- 
dert. Bei dem zitierten Farbfilm werden 11 Technico- 
lor-Kopien eingeführt und zusätzlich ein Zwischen- 
Negativ, von dem in Japan über 35 Kopien auf East- 
man-Farbmaterial gezogen werden. 


Vorführstop für alte Filme 


Für rund 150 europäische und 400 amerikanische Filme, 
die noch in der Zeit der amerikanischen Besatzung in 
Japan importiert wurden, laufen am 31. Dezember 1956 
nach fünfjähriger Dauer die Vorführ-Genehmigungen 
ab. Nur wenige dieser Filme sollen, nach besonderen 
Verhandlungen, eventuell noch weiter als Reprisen 
eingesetzt werden. Mit dem Verschwinden von 550 
alten Filmen, die jetzt immer noch rund 2,5 Millionen 
DMark im Jahr einspielen, hofft man den verstopften 
Markt zu lockern. 
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